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Demokratie möglich? 
Die Macht des Proletariuts liegtein ſeiner Zahl. Keine andere 

Quelle der Macht ſteht ihm zur Verfügung. Aber dieſe genügt, um 

ihm den ſchließlüchen Sieg im Klaſſenkampf zu verbürgen. Denn 

ſeine Ueberzahl iſt rieſengroß und wächſt noch immer mehr inſolge 

der wirtſchaſtlichen Entwickelung. Von den rund 25 Millionen 

Erwerbstätigen, die es 1901 in Deutſchland gab, waren faſt 20 

Millionen Arbeiter; heute ſind es zweiſellos noch mehr. Wie 

ſollte man daran zweifeln, daßz zuletzt der Tag kommen muß, an 

dem ſich dieſe Rieſenmaſſen nicht mehr von einer winzihen kleinen 

Zahl Beſitzender beherrſchen laſſen wird! 

Jedoch die Zahl allein tuts freilich nicht. Es iſt gerade keine 

neue Weisheit, daß die Maſſen organiſtiert ſein müſſen, um ihre 

Macht zur Geltung zu bringen. Das lehrt nicht nur die Kriegs⸗ 

geſchichle aller Zeiten, daß kleine Heere, wenn ſie wohl organiſiert 

Und diſzipliniert waren, den Sieg erjochtenügegen übermächlige 

Gegner; das lehrt auch die wirtſchaftliche Entuückelung. Nur durch 

Vereinigung, Zuſammenhalt, Organiſation kounten die wirtſchaſt⸗ 

lichen Grupen zur Anwendung ihrer Macht gelangen. 

Man ſollte meinen, nieniand habe dies klarer begriffen, als 

die Sazialdemokratie. Seit Jahrzehnten beſteht ja ihre Tötigkeit 

hauptſächlich darin, die weiten Maſſen des Proletariats aufzu⸗ 

rütteln, zur Erkenntnis dieſer Wahrheit und dadurch zum Zu— 

ſammenſchluß zu bringen. Agiiation und Organiſation, das iſt 

das A und O uller ſozialdemokratiſchen Tätigkeit. 

Aber nun erwächſt aus der Organiſation eine neue Gefahr. 

Groſße Mengen hat die Sozialdemokratie auf dieſe Weiſe auf die 

Beine gebracht. Zwar iſt es immer noch die Minoriläs, aber wenn 

es gelungen iſt, von 20 Millionen deutſcher Proletarier über vier 

Millionen zur Abgabe eines ſozialdemokratiſchen Stimmzetſels und 

über 2 Millionen zum Anſchluß an die freien Gewerkſchaften zu 
bringen, ſo will das ſchon etwas heißen. Mit Recht kann man 
ſagen, daß hier bereits ein organiſiertes und dilzipliniertes Maſſen⸗ 

heer zur Verfügung fſtcht. Reicht es freilicz noch nicht aus, am 

den endgülligen Sieg zu crringen, weil neben ihm itemier noch 

16 bis I8 Millionen Gleichgültiger ſtehen, von denen erſt noch 

miudeftens ein erheblicher Teil auf die gleiche Art gewonnen wer⸗ 

den muß, ſo iſt doch der Wunſch verſtändlich, mik den bisher zu⸗ 

ſammengebrachten Kämpferſcharen etwas Poſilives zu ichen. 

Es iſt durchaus verſtändlich,, ßß man ſich nicht inmner bioß mit der 

Gewinnung neuer Kämpfer begnügen will, ſondern daß man ein 

mal die bisher gewonnene Mocht amnwenden, doß man etwas durch 

ſetzen will, 

aus den 

Die 

  

   

        

in der Lohnſtlaverei, näherbringt. 

Frage, was man zunächſt erreichen und wie man es 

errei vill, ſoll uns hier nicht beſchäfligen. Vielmehr küpemert 

uns das Organiſationsproblem an ſich. Wir haben uns gewöhnt, 

das Wort „Organiſalion“ einſach in dem Sinne vonn 

ſchluß zu gebrauchen. Ein Arbeiter iſt „organinert“, wenn er Mit⸗ 

glied der Partei und der Gewerkſchaft iſt. Das iſt nicht der 

eigentliche Sinnmt des Wortes. Vielmehr iſt eine Körperſchaft dann 
organiſiert, wenn ſie „Organe“ hat, mit denen ſie etwas auszu⸗ 

führen in der Lage iſt. Die Tatſache der großen Mitgliederzahl 

allein genügt nicht; vielmehr müſſen dieſe Mitglieder tätig ſein, 
Und zmar plonmäßig: durch ihr planmäßiges Zuſammenarbeiten 
muß irgend etwas erreicht werden. 

In der Tat ergib: ſich ja das durch die praktiſche Arbeit ganz 

von ſelbſt. Will die Gewerkſchaft zum Beiſpiel einen Streik durch⸗ 
führen, ſo wird olsbald ein Streik-Komitee gewählt, das ſich ſogar 

noch einen Obmam einſetzt. Sollen politiſche Erfolge erzielt wer⸗ 

den, ſo werden Abgeordnete gemählt, die Wahlen ſelbft erfordern 

einen meiwerzweigten Apparat verſchiedener Organe;, ja bloße 

Maſſendemonſtrationen machen Leiter, Veranſtalter, Ordner nötig, 

jede Verſanmnung braͤucht einen Vorſitzenden, einen Redner uſw. 

Mit einem Wort: innerhalb der zusemmenbolterden Maſſe beginnt 
eine Scheidung, beginni die „Organiſierung“ in eigentlichem Sinne; 

es bilden ſich Organe zur Erledigung der verſchiedenen Gefchäfte. 
Nicht alle, aber einen Teil dieſer Organe nennt man Führer. 

Sobald alſo die Organiſation zu wirken beginnt, heben ſich aus 
der Maſſe Führer empor, was, wie wir geſehen haben, unter keinen 

Umſtänden zu vermeider Alſo bald ſind unſere Eegner bei 

der Hand mit der Behauptung, daß hie mit die Ummöglichkeit aller 

waͤhren Demokratie erwieſen ſei. Denn Demokratie bedeutet doch 

die Selbſtiherrſchaft der Maſſe. Jedes Führertum jedoch bringe 

notwendig eine Bevormundung der Maſſe durch die Führer mit 

ſich. Die Cut rden von den Füthrern getroffen, die 

Maſte kann dabei nicht mi Es ſei alſo in Wehrheit eine 
neue Ariſtokratie oder Oligarchie (Herrſchaft einiger Wenigen) ge⸗ 
ſchaffen, aber keine Demokratie. Profeſſor Delbrück, in ſeinem 

jüngft erſchienenen Buche i „Regierung und Volkswille“, ſchil⸗ 
dert, wie es innerhalb der ldemokrat'ichen Maſſen doch mur 
ein kleiner Teil iſt, der regelmäßig die Verſäammlungen beſucht 
und ſich um die Parte Dieſe kleine Zahl von 

Verſammtungsbefuchern faßt die Beſchlüffe, nach donen ſich alle; 

  

    

      

       

   

      

    
       

    

    
   

        

vas ims dem Ziele, der Befreiung der Arbeiterklaſſef 

    

   

  

   

zu ium das Sakrament zu afenben 

richten haben, wählt die Vorſtände, die Veamten, die Delegierten 

zum Parteitag und dieſe Vorſtände, Veamten und Delegierten üben 

latſächlich die Regierung innerhalb der Partei aus, beftimmen zum 

Beiſpiel, wer Abgeordneter werden ſoll ußw. Die große Maſſe der 

Parteimitglieder beſchränkt ſich darauf, die von jenen gefaßten Ve⸗ 

ſchlüſſe auszuführen. Sie denet und handelt alſo nicht ſelbſt, ſon⸗ 
dern läßt ſich bepormunden. 

Es kann uns natürlich nicht einfallen, die Wahrheit dieſer 
Angaben zu beſtreiten. Nüur ſind die beiden Schlüſſe, die unſere 

Gegner gewöhnlich daraus iehen, abſolut falſch. Sie meinen 

nämlich, es ſei hiermit die Unmöglichkeit aller wahren Demokratie 
erwieſen, und es ſei demnach beſſer, an dem „alibewährten“ 
Syſtem der Ariſtokratie, der Oligarchie oder der Monartchie ſeſt⸗ 

zuhalten. 

Um zunächſt das zweite vorweg zu nehmen, ſo liegt jc wohl 

aiiſ der Hund, daß die Mängel, die der gegemvärtigen Demokralir 

nachgefagt werden, nämlich die Unſelbſtändigteit und Vevormun⸗ 
dung der Maſſen, jedem anderen Negierungsſyſtem in noch viel 

höherem Grade anhaften. In der Ariſtokratie, der Oligarchie, der 

Monarchie wird es den Maſſen als heilige Pflicht hingeſtellt, ſich 

bevormunden zu laſſen. Hochveträter und Verbrecher iſt, wer ſich 

dagegen auflehnt. In der Demokratie hängt es ſchließlich von ihnen 

ſelbſt ab, ob und wie lange ſie ſich bevormunden laſſen. Daß aber 

die geborenen Führer in der Ariſtokratie und Monarchie die 

Maſſen mehr zu deren eigenem Beſien leiten als die gewählten 
Führer der Demokratie, das kann nur jemand glauben, der den 

wirtſchaſtlichen Zufammenhängen mit ſo abſoluter Unkenntnis ge⸗ 
ſteht, wie der als Hiſtoriker mit Recht ungeſehene Proſfeſſor 

   

Wichtiger jedoch iſt die andere Frage, ob nicht durch jene von 

zugegebenen Mängel der gegenwärtigen Demokratie die Un⸗ 
Demobratie überhaupt erwieſen ſei? Um 

uns 
möglichleit aller wahren 

ſie zu beantmorten, brauchen wir mur der Urſache jener Mängel 

  

nachzuſpüren. Warum bleiben die Maſſen den Parteigeſchäften 
gegrnüber läſſig? Warum ſind ſie zücht in der Lage, die Führer 

als das zu behandeln und zu kontrollieren, was ſie wirklich ſind, 
nämlich als die Beauſtragten der Maſſe, 

deſten weniger Rechte haben als jedes audere Mitglied, aber auch 

durchaus keine Vorrechte? Warummlaſſen ſie ſich mehr oder minder 

bpormunden? Ganz einſach deshaulb, weil es ihnen an der nötigen 

Zeit und der nötigen Bildung mangelt. Es ſehlt heutzutage den 

Maſſen noch gar ſohr diejenige Gewöhhnung an Selbſtändigkeit, 
nur eine gewiſſe wirtſchaſtliche Unabhängigkeit und ein gewiſſer 

ungsgrad verieiht. Die Maſſen werden ihre Geſchäfte in dem 

r ſelbſt in die Hand nechmen, wie ihre wirlſchaft⸗ 
Selbſtändigkeit wächit. 

it zeigt ſich, daß wir durchaus auf dem rechten Wege 

hwall ihren durchaus nicht abzuleugnenden Mängeln iſt die 

ige Demokratie doch ſchon ein hübſcher Fortſchritt gegen⸗ 

zer all jenen Regierungsformen, welche prinzipiell die Unter⸗ 

ordnung der Maſſen unter die Führer ſordern. Und die wirt⸗ 

ſchaftliche Entwickelung, die ſchließlich — wenn auch erſt in einer 

ſozialiſtiſchen Zukunft — jedem das tägliche Brot und damit die 
wirtſchaftliche Unabhängigkeit ſichern wird, befanders aber die 
intenſive Bildungsarbeit wird zuletzt auch die wahre Demokratie 

verwirklichen. 

    

  

    

    

Bläutbige Poler en and die Geiſtlichkeit. 
kalholiſchen kiirche. 

skirche in Moabit iſt es om St 
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In der katholiſchen Paulu— 
tag früh zu lebhaften Zuſammenſtößen mit der kat 

      

lichkeit gekonmmen, die ihre Urſacze in der Nichtberuü 
polniſchen Sprache haben. 

Vorausgeſchickt ſei, daß die Pauluskuratie und der Domini⸗ 
kanerkonvent an der Eßke der ſer und Oldenburger Straße 
500 Kindern von einem Dominikanerpater Unterricht in der deut⸗ 
ſchen Sprache erteilen laſſen, natürlich Religionsunterricht. Za 
reiche Polen, die als ſogenamite Radikalpartei Groß⸗Polen in pol⸗ 
niſchen Vereinen organiſiert ſind, hatten aber den Wunſch, daß ihre 
Kinder die Kommunion in polniſcher Sprache empfangen. Die E 
ſtültung dieſes Wunſches ſoll zunächſt auch von den Geiſtlichen 3 
ueſagt warden, aber von der höheren zuſtändi digen Stelle abgelehnt 
orden ſcin. — Am Sonntag war min der Tag der Kommunion 
berangekommen. Die Geiſtlichkeit ahnte Unheil. Sie ließ in der 
Meſſe von 8—9 Uhr vorniitlags die ſonſt übliche polniſche Predigt 
ausfäallen, um den Cottes Mnbgiien und eventuellen 
lichen Auſtri en vorzuhengen. Unt8 Uhr erſchienen ih i 
die Ungefäl 3000 Perlonen ſaßt, über 2000 Polen, Y 
Frauen, mit den 5ii Kindern, die über die Feiertagskleid 
angekegt haiien. Meim Eintritt in das Gobleshaus entrollten ſie 
ein Fahne des polniſchen Arbeitervereins Caſimir. Ein Geiſtlicher 
forder's die Menge auf, die Fahne wieder zu verhüllen, aber unm⸗ 

    

    

  

         
    

  

    

     

    

      

    

    

     end der Meſſe verh 
inʒelne Zwiſchen: ufe ſiel 

begaben ſich die Kinder, 
hatten, auf Verabredung 

lten ſich die Polen diemlich Tuhig, nur 
hin und raieder. Nach der Meſſe aber 

ſunterd zen ihre Mäutel abael U      
Dieſe Handiung rief den Kura⸗ 

die zwar nicht im min⸗ 

          

   

ſanſt. Jetzt beſchlannabmten Kriminalbeamte, die zur Vorſicht ſich f. 
ſchan vor Beginn des Ga nſtes eingefunden hatten, die Fahne. 

tus auf die Kanzel. Er ſetzte den Leuten in deulſcher Sprache das 
Verbot auseinander, mohnte ſie zur Ruhe und zum Gehorſam und 
ſprach ſeine Verwunderung über ihr Benehmen aus, das er von 
ihnen nicht erwartet hätte. Die Antwort war, daß man ihn aus⸗ 
lachte, anſchrie und auf die Bänke ſchlug. Man warf it Lichtern, 
weiche die Kinder bei ſich rugen. Einige Leute ſangen auch pol⸗ 
niſche Lieder. Es war ein ohrenbetäubender Lärm. Jetzt verſuchte 
der Erſte Kaplan, Pater Amandus, der Präſes der deultſchen Ar⸗ 
beitervereine, die Leule zu beruhigen. Der Erſolg war nur ein 
neuerlicher Lärm ohne Ende. Der Kaplan von Königswuſterhauſen, 
der in Verkretung die Meſſe geleſen hatte, ſprach M Beruhigung 
der Leute polniſch. Aber ſie antworteten ihm mit: „Judus!“, 
„Verräter der Landsleute!“ und dergleichen mehr. Weil alle 
Mühe ver Geiſtlichteit umſonſt war, ſo ſchritt nun die Polizei ein, 
die von Kriminalbeamten benachrichtigt worden war— 

Der Varſteher des 64. Reviers, der mit ſeinen Beamten er⸗ 
ſchieuen war, forderte die Leute vom Altarraum aus dreimal auf, 
die Kirche zu verlaſſen, Als man keine Folge leiſtete, drängten die 
Peamtten die avſgeregten enſchen langſam hinaus. Der Lärm 
wurde nun noch grüßer. Schreiende Frauen klanmterten ſich an 
die Vänke und warſen ſich auf den Fußboden, Männer ſeiſteten tät⸗ 
lichen Widerſtand. Cs war ein fürchtbarer Lärm. Nach einiger 
Zeit aber gelang es, die Kirche zu leeren. Ein Peil der Polen ging 
nach der W'rlofftraße und beſuchte dort ein Lotal, in dem der Vor⸗ 
jall nuch länger auſgeregt beſprochen wurde. Verſchiedene Lente 
verteilten vor der Kirche an die Menge polyiſche Flugbläſter, die 
ober non den Polizeibeamten fofort beſchlagnahmt wurden. Vor⸗ 
läuſig feſtgenonmien wurden ein Arbeiter Kasmareck, der bis vor 

einigen Tagen Nräſes des polniſchen Arbeitervereins Cajimir war 
und ein gewiſſer Slomslbi. 

Die peinlichen Auftritte gaben Veranlaſſung, die Kindermeſſe 
umeh Uhr und das Hochanit ausfallen zu laſſen. Erſt die Nach⸗ 
miltagsundacht fand wieder um 5 Uhr wie immer ſtatt. 

Ob die Kirche von neuem geweiht werden muß, bedarf nock 
der Aibeſiſen . Es haͤndelt ſich hierbei hauptſächlich darum, ol 
Vlut gefloſſen iſt. Die peinlichen Vorfälle wären vermieden worden 
wenn auf die polniſch ſprechende Bevölkerung die Rückſicht ge— 
nonimen mürde, die ſie verlangen kann, imd wenn die katholiſche 
Goiſtlichkeit ſich nicht auch zur Unterdrückung dieſer Leute ge⸗ 
brauchen ließe. 
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die Wugeale da⸗ Kleinbil 
     die Bauernſ ſorgen da 

übleibt und da war es 
heiterfamilien die Zahl der ( vurten aurier v 

boute ein und — der Schrei nach der Pozei. eicht bringen 
es die Herren „Volksvertreter“ frohz des Einſpruches der Aerzi 

wirklich ſertig, ein Geſetzesb— zu ſetzen, um der 

      

       banlert in die Welin: 
Vertrieb beſtimmter Mittel zur erhinde unnn der Empfängni⸗ 
unter Strafe zu ſrellen, wamit nicht geſagt iſt, daß dieſe Mitte 
dann nicht angewendet werden und erſt recht nicht, daß die Ge 
burtenzahl ſteigen wird. Denn es handelt ſich hier um eine ſozial 
Erſcheinung, der mit ſo lächerlichen Mitteln nicht beizukonnnen iſt 

Die Geburtenzahl hängt ſtets von den ſozialen Verhättniſſer 
ab mud als Regel gilt, daß in induſtriell entwickchtlen Ländern dief 
Zahl abninmnt. Deutſchland hatte Mitte der ſiebziger Jahre, al⸗ 
es noch ein Land war, in dem die landwirtſchaftliche Vevöikerun— 
überwog, 42,3 Geburten auf 100t Einwohner aufzuweiſen. Di 
Zahl ging dann beſtändig zurück und im Jahre 1911 waren es mi 
noch 28,6. Das gleiche giit für andere induſtricll entwickelte Lände 
und ſir haben zumeiſt geringere Zahlen als Deutſchland: Englan 
24,l, Velgien 23,7, Holland 27,8, Dänemark 26.7, die Schrrei 
24f,B1 Fraulrich — wo allerdings beſondere Urſachen wirken — 
18,7. Dagegen haben die kapitaliſtiſch weniger entwickelten Lände 
Hohs bueemahhrm Rußland 46,8, Rumänien 43,0, Ungarng5, 0 
Serbien 31,5, Bulgorien 40,5, Argentinien 44,3. — Für Teuiſch 

ürfte gellen, daß der Riüictgang iceikerhin ſich geltend macher 
vr franzöſi ühen Norm wird es nielleicht nicht kommen 

  

      

  

   

  

  

  

ů gſt das Oigon der Scho Efmacher, die Poſt, eine Um—⸗ 
frage veranſtaltete, wurde ihm aus den Kreiſen der Leſer, beſon 
ders van kleinbürgerlichen Familiewwätern und Müttern ganz im 

verhofft die Wahrheit gegeigt: die Leutchen geſtehen, daß lie wenic 
inder zeugen, weil der Lebensunterhalt zu teuer iſt. Das triff 
r weite Kreiſe zu, vor ollem für die Indaſtriearbeiter. Nu— 

wäre es falſch zu folgern, daß bri einer Herabſetzung der Lebens 

miltelpreiſe und Beſſerung der Löhne und Gehälter, ſich die Lage 

erheblich ändern würde. Denn ſo einfach liegen die Dinge nicht 

dotz es ſich um das bloße Satteſien handelt, vielmehr ſpielen de 

Dinge mit, wie die Frauenarbeit, die Wohnungsfrage, dis geſamt 

Lebensh haltung. Auch wenn durch Veſeii igung des Brot⸗ unt 
Fleiſchauuchers und durch Erhöhung der Löhne die Lage der Ar 
beiter ſich etwas beſſern würde, die frühere hohe Geburtenzah 

ürde in Deutſchland nicht wieder eintreten. 
2 ber wenn nun die patriotiſch⸗bürgerlichen Kreiſe infolge de— 

ſtgeſteülten Rückganges der Geburten darauf gekommen ſind 
ß der alte Satz gilt, wonach der Menſch das höchite Gut iſt, dam 

kann man ihnen leicht die Wege weiſen, wie dieſes höchſte Gut der 
Nation zu erhalten iſt. 

s liegt eine grauenhafte Sialiſtik. Es fanden den Tod 
lle in Deutſchland: 1888 aund 2900 Menſchen 

1908 — 5900, 1912 — 6660. Es wurden Uufälle 
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21 ſ ñſßenen U 
2 in wurben:, 1885 — 18 800, 18 40000, 1908.— 
447600. 1012—74 300. An den letten zehn Jahren ſind in 
Deuiſchiand on 47 000 Menſchen inſolge der Betriebsunkülle ums 

Veden gekommen, Über 630 000 ſind zu Krüypeln geworden Sner. 
Kl⸗ üugre Waitioten, nier ſind — um in einer Spruche zu reden, 

Aamſaun d⸗ i — Armcekorpe uanmde gegangent 
Som Glundpunti det Volksvermehrung iſt natürlich ber Bertuft 
rvoch niel größer, als in den Jaßten ausgedrücht iſt, es handelt ſich 

im ebenſovitle koufende von Mannern und Frauen, von denen 
meiſten Kinder in die Welt ſehen würden, wenn lie nicht ein 

Frülhzelligte Unde geſunden hälten oder zu hilkloſen Involiden ilk. 
worben wärrn. — Wer aber will bezweifeln, daß von dieſen Un⸗ 
Fällen taufende und aher lauſende verhiltet werden können, wenn 
clle Miltel, die zu deſem Zweche zur Verfügung ſtehen, auch mirk⸗ 
Lich angewendet wllrdeny 

Und dunn: in Deutſchlund ſterben jährlich über 350 00f Säug⸗ 
linge, Le das erſte Lebenssahr nicht erreichen In den letten Aeün 
Jabten waten es rund à 670 600. Die Sterbiichkeii der Säug⸗ 
Kuge belrägt 17,6 poam Hundert. das heißt er ſtirbt mehr als jedes 
ſechſte ſeborene Kind ſort. Dabei iſt erwieſen, daß mir ein ge⸗ 
ringet Leil infolnge ongetotener Schwäche, mangelnber Vebens⸗ 

ſähigteit ſtitbt. Die meiſten fterben, weil die Müter lie nicht ſtillen 
innen, weil dbir Eltern bei künſtlicher Ernährung nicht für gute 
Milch jſorgen fönnen, weil überhaupt die Säuglinge der Pflege 
ertlbehrru, weil die Mütter in die Fabrik müſſen, weil die Luft in 
den Mohmumpen verpeſtel iſt. Bon dieſen wie die Lliegen hin⸗ 
Iterbenden Kindern könnten die meiſten dem Leben erhallen, wer⸗ 

rickendem MWüchnrrimwnſcinitz, bei ausgiethiger Säug⸗ 
    Süfirge. 

ilnd neitet noch: es ſtetben an der Vungenſchwindſucht, der 
Proletarierkrankheit, erſchreckend viele Menſchen. Die Zahl iſt in 
unhelmlichem Steigen begtiften, beſonders in den Stüdien. Nach 
der Reichoſtatiftik ſtarben in den Orten mit über 15 0%) Einwoh⸗ 
nern an dieſer Kraukheit im Jahrfünft 1877 bis [LGI jährlich im 

Durchſchitt 27 287 Mienſchen, damm ſteint die Zahl mit unheim⸗ 
licher Regelmüßigkeit auf 42 224 im Jahrfünft lühh bis 1911. 
Krant die Aerzte und ſie werden antworten: ſorgt für Hygiene in 
den Fubtifen, jargt für gute Wohnungen, ſorgt für Heilſtätten und 
die Zuhl der Sterbeijälle kaun grwaltig redusſiert werden, die 
Krunken köunen geheilt werden. 

Mach nauches ließe ſich ſagen, wie man viele tauſende von 
Menſchenleben erhäller kaun, die heute den ſozialen Verhättnien 
zum Opfer fallen. 

Aiſo — ihr Herren Patrivien. mas jammert ihr über die Un⸗ 
getwrenen, wo die Lrbenden in dicſer Weiſe à: Grunde gehen! 
Iker mochtet am f Miitter zwingen., Kinder zu gebären, 
uergt dach daii Sühne und Töchter, die die Mütter unter 
Schmerzen! en. nicht hingewürg: werden. nicht ſrüih⸗ 

ſterben ! wahmwitzigen Raubbaues, den die kapiln⸗ 
ſten (ünt, der Menſchenkraſt der 

   

     

   
    

  

  

       

   
     

    

  

     
      

    

   

    

Entwickelung. Aber die Verluſte an 
den. Das Mittel heißt — ſozlale Re⸗ 
innen. Schutz der Arbeiterinnen, Ver⸗ 

ume Mittel zur Verhünmg der Unfälle, 
autr Wahnunhen, billige Lebensmittel 

  

veringt, deren phyſiſche und moraliſche Kraft 
lange Arbe it verwüſtet wird, würde 

icht durchſetzen. 

ſein, daß die Mo 

      

ithren werden. um ſoziale Reformen durchmſetzen. 
urier fallte ihr Negreine nuchdücklich anſpornen 

üiſuma der Volkskraft. 

Deutſchland. 
Militäriſche Grundſitücksgeſchäfte. 

gon. hat das Krienennniſterium 
zück in der 

gehörige 

keinen Fing 
Ader jeden 
zum Kan 

      

hue den Reichstag zu i 
te 111 eine Villa nebſt           

  

     

    

      
        

    

    

  

   Deuebrwenegle, Mern e U neral v, „ K 
gebaut, in dem Gartengtundſtück wurde ein mächtigre Gebäude 
ertlchtet, das neben elner Anzahl Amtegimmer, ein halbes Duſhend 
Herrſchaſtlicher Wohnungen ſf Beomie enthaiten ſollte. Als dle 
Geſchlehe ziemlich fertig war, mußte man doch die Genehmigung 
des Reichslages einholen, und man kleidetr dieſe Fordetung in eine 
Gorm, dah für das Reich eigentlich noch eine ganz hübſche Summe 
als Einnahme herausſprang, — Abgeordneter Stücklen deckte 
damals dleſe Ungeheuerlichkelt aul. Er wies nach, daß man niir 
dem Chef des Milltärkabinetts dieſe elegunte Billa als Dienſt⸗ 
wohnung überweiſen wolltt. Weiter ſteilte er einwandftei feſt, 
daß der Aufwand fülr dieſe Dieuſtwohnung mindeſtens 120 000 
Mark pro Jahr betragen hötte. Um einer Ablehnung durch dos 
Plenunm des Reichstagco vorzubeugen, zog der Stagtsfekretär Dr. 
Delbrück namens der verbündeten Regierungen die Vortup- in 
letzteen Augenblick zurück. Für die Militärverwaltung eniſtand 
nun die Frage, wer ſür die Koſten aufkommen müſſe, die bis dahin 
dedurch entftunden woren, daß man das Bubgetrecht des Reichs· 
tages größlich verletzend, Ausgaben gemacht hatte, ohne ſich vother 
der Genehmimung zu verſichern. Staatsſetretür Kühn vom Reichs⸗ 
ſchahuntt halte ausdrücklich ertlärt, daß alle Verträge mit der 
Klanſel verſehen waren: „Vorbehaltlich der Zuſtimmung des 
Reichslages“. Bei den Kommiſſionsverhandlungen hatte ſich aller⸗ 
dings herausgeſtellt, daß die Pläne ſür den gar nicht genehmigten 
Um- und Neubau im Krlegsmiiniſterium ausgearbeitet worden ſind 
und einer der Banröte war nalb genug, der Budgetkommiſſion 
lachend zu erklären: das Gebäude ſtehe nun einmal da und die 
Budgettomniiſſion möge deshalb in den fauren Apfel beihen, 
Zwiſchen der Militärvermaltung und dem Bauherrn, einem Herrn 
v. Winterfeldt, haben nun Verhandlungen ſtattgefunden, die zu 
emem Schiedsſpruch geführt haben. Nach dieſem Schiedsſpruch 

ſoll die Militärverwaltung crtweder eine hohe Entſchädigunge⸗ 
ſumme »s Abſtond bezahten oder dus Grumdſtück nochträglich 
übernehmen. 

Dem Reichstag wird nun dieſer Tage ein Nachtrogsctat zu⸗ 
gehen, der dem Reichslage zumutet, den Erwerb der Grundſtücke 
zu bewilligen. Die Mittel dazu ſollen dadurch gewonnen werden, 
daß ein dem Kriegsminiſterium gehöriges Grundſtütck an das preu⸗ 
ßiſche Finanzminilterium verkauft wird. 

Der Reichstag wird hoſientlich auf dieſen plumpen Plan nicht 
eingehen, denn die Talſache wird nicht aus der Welt geſchafft, daß 
das Budgetrecht des Reichstages in der gröblichſten Weiſe verletzt 
worden iſt. Das Reich iſt zu nichts verpflichtet und der Herr 
v. Winterfeldt mag ſich — wenn er glaubt, Entſchädigungsanſprüche 
ſtellen zu können — an jene Leute wenden, die ihm tnboſugterweiſe 
Auftröge erteilt haben. Mit dem Verkauf des militärfiskaliſchen 
Grundſtücks kann man einverſtanden ſein, nicht aber damit, daß 
aus dem Erlös dem General v. Lyncker das Palais zur Verfügung 
geitellt wird. das den deutſchen Steuerzahlern die ungeheure 
Summe von 120 00 Mark im Jahre koſten würde. Jedenſalls 
dürſte dieſer Nacltragsctat im Reichstage zu kräftigen Ausein⸗ 
onderfetzungen führen. Würde der Reichstag nachgeben, ſo wäre 
damit der Militärverwaltung der Weg gezeigt. den ſie einſchlagen 
müßte, um Auſwendungen zu machen, die der Reichstag, wenn er 
vorher gefrogt würde, niemals bewilligen würde. 

  

Maſſenausweiſung ausländiſcher Vergleute. 

In Bochum wuürde eine Bergarbeiterfamilie autsgewieſen. 
Als die Ktan zur Polißzeidireklion kam und auf das Elend hinwies, 
dus ihnen mit ihren dtei- und fünſjährigen Kindern drohe, wenn 
ſie mittellos, wie ſie ſeien, in die ihnen völlig unbekannte Welt 
hinausgeſtoßen würden, ontwortete ihr der Beamte, ſie ſolle ſich 
nur tröſten, ſie ſeien es ja nicht allein; mit ihnen würden noch 
Hunderte anderer Familien ausgewieſen. Der Mann 
hatte ſich, wie das Bochimer Volksblatt meldet, am Kapilal ver⸗ 
füindigt, indemer beim letzten Bergarbeiterſtreik einen ſtreikbrechen— 
den Kollegen euvas zu draſtiſch beim rechten Namen genannt und 
daftir ſems Wochen Gefängnis erhallen hatte. Während der Hoch⸗ 
konjunktur im Bergbau hat das nichts ausgemacht; aber in der 
jetzigen Zeit des Niederganges ſucht man dieſe Gründe hervor, um 
bunderte Familien ms Elend zu ſtürzen. In dem einen Falle 
ſcheinn die Ausweiſung beſonders hart: der Vater des Ausgewie⸗ 
ſenen iſt Oeſterreicher und arbeitet ſchon 37 Jahre in Deutſchland. 
Der Ausgewieſene ſelbſt iſt in Deutſchland geboren und erzogen, hat 
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Der Mann 

  

konnte, bat um Ein 

„Sie ſind Miß Roſe Green?“ 
Ja. 
Ich bin Brompton.“ 

   

   
   
    

    

   

Hände ergriffen die ſeinen, ein blaſſes 
rinnengeſicht beugte ſich darüber und 

Er zog ſeine Hände ſchnell 

  

nz allein, Miß?“ 
and auf der Well.“ 

un Sie meine Frau. Wollen Sie?“ 

richteten ſüch die Augen des Mädchens auf 
Ftemden, mit überraſcht bangem Aus⸗ 

zu Boden, ohne zu antworten. 
Brompton. 

C nicht. Doch ſie müfſen ein edler Menſch ſein 

     
    

  

   
   

       

  

   

  

   

    

   

  

  

ch!“ ſprach Brompron und zog ſeine àSie mi 

e nicht guf, ſie wich auch nicht zurück — doch 
osen ſich und ihre Lippen und ihr ganzer Leib be⸗ 

Nun. ich will Sie nicht 

ich, als ich Sie 
den wurde ich aus 

chrei ertönte 
Rui zilterte   

   

  

Ein ſchwacher Ruf, aus dem man den Schrecken heraushören 

   

      

ſlange — tage⸗ und wochenlang. 

ns. Durch 
tappenden 
Blicke, die 

eine Krait und ſeine 

  

felne beulſche Frau geheiratet und noch nle bas Ausland gefehen; 
der Mann iſt ſtets ſeiner Arbeit nachgegangen. 

Ausländiſche Spitzel dürſen dreiſſ und ſrei in deutſchen Landen 
iht Verbrecherhandwerk ausüben. Die Nusweiſung iſt lediglich 
ein Vorſtoß gegen die Arbeiterbewegung. 

  

Zwei Reichstagswahlen. 
Vorna, 17. März. Bei der Reichs⸗ 

tagserſatzwahl erhtelten der bisherige Ab⸗ 
geordnete non Liebert (Rpt.) 8527, MAyſtel 
(80z.) 11 995 und Mihſchhe (Natl.) 6437 
Stimmen. Zwiſchen Liebert und Ryſſel iſt 
Stichwahl etforderlich. 

Virnbaum, 17. März. An Stelle des 
Grafen Mielczynski wurde heut der Prälat 
Klos (Pole) mit 16 438 Stimmen gewählt; 
von Haza⸗Radlit (Kouf.) erhieit 13 019 
und Schulz⸗Bromberg (Soz.) 6386 Stimmen. 

Die Wahl in Vorna⸗Pegau, die wegen der Unſicherheit ihres 
Ausganges ein allgemeineres Intereſſe erregt als die poſenſche, 
deren Reſultat man vorausſehen konnte, zeigt ein zähes Beharren 
der Parteien auf ihrem bisherigen Veſitzſtande. Die weſentlichſte 
Verſchiebung findet, ganz wie in Jerichow und in Köln⸗Land, 
zwiſchen Liberalen und Rechtspartei ſtalt. Es erhielten nömlich 
im Jahre 

Soz. Reichspartei Natl. 

1912 11566 7³³1 72¹7 
1914 11995 8527 6⁴³⁷7 

Da vier kleine Ortſchaften noch ausſtehen, wird ſich die ſozial⸗ 
demokratiſche Stimmenzahl auf über 12 000 vermehren, alſo einen 
Gewinn von etwa 500 aufweiſen, was gerade nicht nuch Rilckgang 
ausſiehl. Herr Liebert erhält 1200 Stimmen mehr als 1912, er 
erhält ſie aber im weſentlichen auf Koſten der nationalliberalen 
Partei, deten Stimmen ſich um 800 verringert haben. 

Der Ausgang der Wahl iſt alfo ſo zweifelhaft als 1912, die 
Stärke der einzelnen Gruppen ſteht im gleichen Verhällnis wie da⸗ 
mals und von den liberalen Stimmen hängi der Ausfall der 
Stichwahl ab. Da es ſich faſt ganz um ländllche liberale Stimmen 
handelt — der Wahlkreis beſitzt überhaupt keine größere Stadt — 
dürfen wir uns für die Stichwahl keine größeren Hoffſnungen 
machen. Die 1000 Stimmen Vorſprung, die Liebert 1912 vor 
Ryſſel hatte — er wurde mit 14081 gegen 13058 Stimmen ge⸗ 
wählt —5, dürſten ſich kaum einholen laſſen. 

Wir werden uns damit begnügen müiſſen, daß die Wahl in 
Borna⸗Pegan das hollloſe Gerede der Gegner über den „Rück⸗ 
gang“ der Sozialdemokratie wieder einmal glänzend abgeführt hat 
unnd das iſt äallerdings die Houptſache! Alles Geſchrei und Gewinſel 
über die „Denkmalsſchändung“ von Charlottenburg, die nakürlich 
in der letztlen Woche des Wahlkampſes bis zum Erbrechen den 
Wählern vorgeführt wurde, komte den Fortſchritt der Partei nicht 
aufhalten. Die Zahlen, die nun gleichzeitig über den Ausfall der 
„Roten Woche“ bekannt werden, beſtärken den Eindruck von der 
Feſtigkeit unferer Phalanx und der Troſtloſigkeit der gegneriſchen 
Hoffnungen, die ſich ſchon ſo herzlich über die Kriſis und den 
Niedergang der deutſchen Sozialdemokratie unterhielten. Es war 
aber wieder einmal nichts. 

* 

In dem Kreiſe Samter⸗Obornik⸗Birnbaum überraſcht vor 
allem der Umſtand, daß es den Polen trotz der Affäre Mielezynski 
gelang, ihre Stimmenzahl noch zu ſteigern. Ein Vergleich mit der 
letzten Haupfwahl zeigt hier folgendes Bild: 

* * 

Palen Deutſche Sog. 

1912 15857 13161 1084 
1914 16 438 13019 636 

Wenn mian weiß, daß in den Nationalitütenkämpfen der 
Grenzkreiſe ſchon immer der höchſte Prozentfatz von Wahlberech⸗ 
ligten ſein Stimmrecht ausübt, dann muß die polniſche Anſtren⸗ 
gung imponieren. Die Kalkulation, daß ſich die Afſäre Mielczynski 
am beſten durch die Kandidatur eines Geiſtlichen verwiſchen laſſe, 
hat ſich als richtig erwieſen, von ſo naiven Vorausſetzungen ſie auch 
ausgeht. Der Rickgang der ſozialdemokratiſchen Stimmen in die⸗ 
ſem Kreiſe hat nichts zu bedeuten: es iſt das gewöhnliche Schickſal 
der Zählkandidaturen bei ſolchen Rachwahlen, bei denen die Ent⸗ 
ſcheidung zwiſchen zwei großen Gruppen fällt. 

     

  

Barſchaft taxierend: er ſah nicht wie ſich aus der Finſternis eines 
Torwegs ein weibliches Weſen löſte und ihm folgte, leiſe wie auf 
unbekleideten Füßen. 

Erſt als das Weib an ſeine Seite trat und ihren Arm unter 
ſeinen ſchob, wandte er, ohne zu erſchrecken, den Kopf. 

„Was willſt du?“ 
Das Weib hob ihr Geſicht zu ihm empor, ſo dicht, daß er ihren 

Atem roch und ihre Augen ſah. Dann wußte er, wer ſie war, zu 
welcher Klaſfe ſie gehörte. 

Er wehrte ihr nicht, als ſie neben ihm herſchritt in ſeinen 
Arm geklemmt. Willig ließ er ſich führen, als das Weib auf ein 
nicht teit entferntes Licht hinſteuerte. Dieſes Licht war eine 
ſchmutzige Laterne mit rötlichem Schein, die über dem Eingang 
emer elenden Kneipe hing. 

Eine dicko, giftige Atmoſphäre quoll aus dem Hauſe heraus. 
Der Mann im Mantel blieb plötzlich ſtehen, als befänne er ſich 
auf was. 

„Was willſt du — Scheuſal?“ ſchrie er, gegen das Weib ge⸗ 
wandt und ſtieß ſie von ſeiner Seite. Dabei verſchob ſich uute 
Kapuze und das rote Flackerlicht der Laterne fiel auf ſein Geſicht. 

Das Weib prallte zurück und kteiſchte laut auf. 
„Hu — hu — zu Hilfe! — der Teufel —“ 
Im Flur der Schenke wurde es lebendig, dunkle Geſtalten 

torkelten hervor. Vorauf ein baumlanger Kerl, der eine Brech⸗ 
jtange ſchwang. 

Sheeeß, was ſchreiſt du?“ 
„Der Teufel — dort —“ wimmerte das Weib, in den Knien 

ſchlotiernd. 

Der lange Kerl mii der Eiſenſtange lachte roh anf. 
„Wo iſt der Teufel? Hier iſt Tom Hunter, der ſich vor dem 

Teufel nicht fürchtet!“ 
Dann entſtänd ein Getümmel. Mehrere Menſchen drängten 

ſich um den mit dem Mantel. Eine Eiſenſtange ſauſte — ein 
dumpf⸗harier Kroch — und feucht⸗warme Materie ſpritzte den 
taumelnden und fortſtürzenden Menſchen ins Geſicht. 

Nur zwei blieben. Tom Hunter und das Weib. Raſch ſchleifen 
inen ſchwarzen Gegenſtand durch den ſchlüpfrigen Schlamm 

  

   

   
  

ſie 

  

5die Gaſfe hinab, bis dorthin, wo leiſe gurgelnd die trübe, träge 
Flut des Waſſerlaufs ſich hinabſchob.— — — 

Am nächften Tage veräußerte Tom Hunter mit ſcheuem Blick 
eine ſchwere goldene Uhr mit dem Monogramm „E. B.“ 

Und Miß Roſe Green erwartete Brompton. Sie wartete 
Sie wartete noch, als der Körper 

Bromptons, von der giftigen ſchwarzen Lake längſt in Atome avf⸗ 
gelöſt, ſich als ſchwarzer ſchmutziger Schlamm an die faulenden 
Pfoſten ſinkender Bauten angeſetzt hatie und in Form von Milliv⸗ 
nen freſſender Pihe langſam — langſam an dem Zuſammenbruth 
der finſteren Höhlen des Laſters arbeitete. 

    

  

    

  

 



      

    

Preußiſcher Landtag. 
Die Gefahren im Bergbau. — Eiſenbahnetat. 

Mit einer gründlichen Debatte iiber die Unfallgefahren im 
Bergban und die weſße Salbe der Sicherheitsmänner ging am 
Sonnabend im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die zweite Beratung 
des Vergetats zu Endc. Es iſt nicht unintereſſant, zu konſtatieren, 
daß diesmal die unerfreulichen Debatien, die ſonſt die Zentrums- 
arbeiter hervorgerufen hatten, unierblieben und chriſtiiche und lo⸗ 
zialdemokratiſche Bergarbeſtervereine einlg und geſchloſſen für die 
Intereſſen ihrer Kameraden eiatroten. Am nachdrürkklichſten tat 
dies natütrlich wieber Genoſſe Hué, der insbeſondere die er⸗ 
ſchreckende Zunahme ſowohl der Unfälle, als auch der Kinderarbeit 
in den Vekgwerken ſeſtſtellte. Die Regierung brachle es ſertig zu 
erklären, daß Leute voun 13 bis 16 Jahren keine Kinder mehr im 
Sinne des Geſetzes ſeien, daß ſie daher eines größeren Schutzes 
nicht mehr bedürſten und daß ſogar die geringere Unfallhäufigkeit 
in Englund auf die flärkere Beſchäftigung ſolcher Jugendlicher zu⸗ 
rückzuführen ſei. Danach könnte ja als Krönung des patriotiſchen 
Werkes der Jugendfürſorge der Maſſeneinzug der Elementarſchil⸗ 
abſolventen Rheinland⸗Weſtfalens und Oberſchleſiens in die Tief⸗ 
bauſchächte veranſtaltet werdent . .. Der Fechenauwalt Haſon⸗ 
(lever brachte es mur zu einer ſo ſchmachen Abwehr der Huéſchen 
Kritik, daß ihm der Oberpräſident v. Pappenheim mit einem 
Schlußzautrag helſend beiſprang, woſür er von Adolf Hoffmann 
auf der Stelle zum „rettenden Engel“ befördert wurde. 

Am Mountag begann die Ceneraldebatte über den Eiſenbahn. 
etat. Sie drehte ſich in der Hauptſache darum, ob das Abkommen 
über die Zuweiſungen an den Ausgieichsfonds um zwei Jahre 
perlüngert werden ſoll, wie die Konſervativen wotlen, oder um ein 
Jahr, wie das Zentrum und die Minderheit der Budgeikommiſſion 
mollen, um die AUmacht der Regierung über die faft 510ʃ) Millionen 
dieſes Fonds nicht noch gar zu ſehr zu vergrößern. In ſpäter 
Stunde kam noch Genoſſe Ströhbel zu Wort. Er wandte ſich 
entſchieben gegen die liberale Forderung, daß die Millionen des 
Ausgleichsſonds zur Beſeitiging der Steuerzuſchläge verwendet 
werden ſollen, forderte vielmehr, daß dieſe lleberſchüſſe der Eiſen⸗ 
bahnen den großen Maſſen in Form von Verkehrserleichterungen 
und Verbilligungen zugute koinmen und vertrat energiſch die 
prinzipielle Forderung auf Ulebernahme der Vermaltung der Eiſen⸗ 
bahnen durch das Reich. Das Junkerparlament will dapon natür⸗ 
lich nichls wiſſen, die Herren wollen ſich den Einfluß nuf die Ge⸗ 
ſtaltung der Gütertariſe in ihrem Intereſſe nicht nehmen taſſen. 

In der Sitzung am 16. März beendete die Junkerkammer die 
Debatte über die finanztechniſche und wirtſchaftliche Seite des Eiſen⸗ 
bahnetats. Von den Konſervativen und dent Zentrum wurde. 
wiederummjede allgemeine Tariſermäßigung aufs heſtigſte bekämpft, 

  

Gegenüber den Ausführungen unſeres Genoſſen Ströbel vom] 
Tage vorher beſtritt der Miniſter, daſß infolge des Konjunktur⸗ 
ciürkganges Arbeilerentlaſſumgen vorvekommen' ſeien und daß der 
Plan einter deutſchen Eiſenhahngemeinſchaft an dem Widerſtand 
Preußens geſcheitert ſei. Cine Erwiderung darauf machte die 
Mehrheit durch Annahme eines Schlußantrages unſerem Genoſſen 
Unmöglith. 

Gegen den Widerfpruch der Sogialdemokraten ging das Haus 
ſodann über eine Reihe von Pelitionen zur Tagesordnung über, 
die ſich ouf die Arbeiterwochenkorten, dis Ausdehning des Vor⸗ 
ortverkehrs und die Ausdehnung der Veſtimmumgen der Verkehrs— 
ordnung, über Fahrpreisermäßigungen zu wiffenſchaftlichen und 
zu belehrenden Zwecken beziehen. Das Abkommen über die 
Trennung der Ciſenbahnfinanzen von den allgemeinen Staats⸗ 
finanzen murde umn zwei Jahre verlängert. 

An 17. März beendeten die Dreiklaſſigen in Fortſetzung der 
Beratung des Eiſenbahnetats die Debatte über die Lage der Ange⸗ 
ſtellten und Arbeiler. Wie alljährlich, ſo konnte auch diesmal der 
Miniſter p. Breitenbach michi genug Rühmens machen von 
den fozialen Leiſtungen der Eiſenbohnverwaltung. Wie es in 
Wirklichkeit um die ſozialen Leiſtungen beſtellt iſt, hoben wir oft! 

  

eines Feuil 

  

Unverbeſſerlich. 

„Ich finde mich nun einmal nicht zurecht in dieſer Welt,“ ent⸗ 
gegnete mein Freund auf meine Frage wie es geht, und trübſelig 
ſtarrte er vor ſich hin .. 

Mir ahnte Unheil. 
Hundertmal habe ich ihm ſchon vorgebetet, daß der Dienende 

zu gegebener Zeit blind und taubſtumm ſein muß, wenn er vor⸗ 
wärts kommen will. 

Er aber bekümmert ſich immer am meiſten um das, was ihn 
nichts angeht, und rempelt dabei natürlich überall an. — Nach 
langer Mühe iſt es wieder mal geglückt, eine Schreiberſtelle für ihn 
ausfindig zu machen — vorläufig auf Probe. — Der erſte Tag 
ſeiner neuen Tätigkeit iſt vollendet. Ich eilte her um zu erfohren, 
wie es geht, und wieder iſt meine Hoffnung auf endliche Beſſerung 
ins Wanken geraten, denn gewiß hat er wieder eine ſeiner Dumm⸗ 
heiten gemacht. Oder — ſollten ihn nur einige Schwierigkeiten 
der erften Einrichtung etwas verſtimmt haben? 

„Haſt du Verdruß gehabt bei der Arbeitꝰ“ fragte ich, dieſem 
Gedanken tiachgebend. 

„s hat ſich ausgearbeitet!“ ſtieß er gepreßt hervor. 
Erſchreckt ſuhr ich zurück. „Wieder entlaſſen?“ 
Er nickte ohne aufzuſehen. 
„Warum?“ fragte ich. 
„Warumꝰ weil ich eiwas aufgelacht habe,“ erwiderte er und 

ein bitteres Lächeln huſchte über ſein blaſſes, hageres Geſicht. 
„Aufgelacht?“ verwundert ſchüttelte ich den Kopf. 
„Dir iſt notürlich wieder unfaßbar, was ſo einfach menſchlich 

iſt.“ knurrte er ärgerlich. 
„Erzühl nur!“ nickte ich, unwillkürlich läckelnd; denn alle ſeine 

Dummſbeiten waren bisher „einfach menſchlich“. 
Nach einer Weile begam er: 

„Nach dem mir der Vorſteher einige Abſchriſten in Auftrag ge⸗ 
geben hatte, brannte er ſich eine Figarre an und las die Tages⸗ 
zeitung, das heißt, er las eigentlich nicht — er buchſtabierte eine 
Stunde an dem Leitartikel und begann im neun Uhr zu früh⸗ 
ſtücken. Nach dem Frühſtück ward die zweite Zigarre angezündet 
und die vermiſchten 5 

„Aber Menſchenskind.“ unterbrach ich ihn entſetzt, „das geht 
Dich doch gar nichts an!“ 

„. . . Nachrichten buchſtabiert,“ fuhr er unbeirrt fort, ſeine 
großen Augen träumeriſch ins Leere gerichtet. 

„Die Uhr zeigte auf Dreivierielelf, da klopſte es leiſe an die 
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genug nachgewieſen, immec und immer wieder muß betont werden, 
daß es ſich nicht um ſoztale Leiſtungen, ſondern um Wohlfahrts⸗ 
einrichlungen handelt, durch die man die Arbeiter feſſeln will. In 
der Tat ſprach auch am Mittwoch wieder der Miniſter den Staats⸗ 
arbeitern das uneingeſchränkte Koalltionsrecht ab. Ebenſo ſptach 
er ſich gegen ein Staatsarbeiterrecht ous, er hält ein ſolches Recht 
nicht für notwendig, da für die Arbeiter dieſes Betriebes in anderer 
Weiſe genügend geſorgt ſei. 

Den Ausführungen des Miniſters ſchloſfen ſich eine Reihe 
von Rednern der bürgerlſchen Parteien an. Insbeſondere waren 
es die ſogenannten Arbeilervertreter des Zentrums und der Konſer⸗ 
vativen, die auch diesmal wieder den Miniſter mit Lob über⸗ 
häuſten. — Für die Veſſerſtellung der Eiſenbahner trat einzig und 
allein unſer Genoſſe Leinert ein, der nicht nur eine Aufbeſſerung 
der Löhne und eine Verkürzung der Arbeitszeit, ſondern auch die 
uneingeſchränkte Anerkennung des Koalitionsrechts forderte. Mit 
der Ablehnung des Staatsorbeiterrechts erklärte ſich Genoſſe Lei⸗ 
nert einverſtäanden, aber nur deshalb, weil man, wenn man ein 
ſolches Recht ſchaffen würde, angeſichts der politiſchen Zuſtände in 
Preußen, den Bock zum Gärtner machen würbe. 

  

Aus Weſtpreußen. 

＋ ——i— 
Aus dem Bäckergewerbe— 

In Lokale „Kaiſerhof“ fand eine vom Zentralverbande der 
Bätter und Konditoren einberuſene öfſentliche Verfammiluung ſtatt. 
Sie toar gut beſucht. Die Tagesordnung lautete: Wie ſtellen ſich 
die Kollegen am Orle zu einer Lohnbewegung, zur Durchführung 
einer lechstägigen Arbeitswoche und zin Veſeitigung des Koſt⸗ 
und Vogiszwauges beim Unteruehmer? Das Referat hielt Genoſſe 
A. Grygo. Er behandelte die kieftraurigen Lohn- und Arbeits⸗ 
verhältniſſe des Väckereigewerbes und wies nach, daß im Berufe 
noch bis auf den heutigen Tag die ſchlimmiften und ungehörigſten 
Zuſtünde in der Ausbeitung der Arbeitskraft und der Behandlung 
der Bäckergeſellen und Lehrlinge beſtänden. Wohl habe der Zen—⸗ 
tralverband in heißem Ringen dem Unternehmerkum einzelne Ver— 
beſſerungen obgelratzt, doch geniigten ſie nicht, um die Macht des 
organiſierten Unternehmertuums zu brechen. Noch vor wenigen 
Jahren wäre die Forderung, Koſt und Logis außerhalb des Ve⸗ 
triebes, wäre auch die Einführung der ſechstägigen Arbeitstwoche 
ein unfaßbarer Begriff für die verzopften Innungsmeiſter geweſen. 
Heute ſei es trotz des Terrorismus der Unternehmer und irotz der 
wütenden Verſolgung der organiſiertenKollegen dem Verband mög⸗— 
lich geweſen 271 Tariſe in 7814 Betrieben mit 20 6t, beſchäftig⸗ 
ten Perſonen durchzudräcken Koſt. und Logis außer dem Haufe 
hätten 17 000 Kollegen, ulſo der pierte Teil der in den Väckereien 
beſchäftigten Bäckergeſellen. Einen freien Tag oder eine ſechs⸗ 
tägige Arbeitswoche hätten 11 000 Verufsangehörige. Für 91701 
Beſchäftigte wären tariflich Ferien mit voller Bezahlung einge⸗ 
ſührt. Dieſe Zahlen beweiſen, daß der Zentralberbond in der 
Lage ſei, bedeulende Verbeſſerungen für die im Gewerbe Beichäf⸗ 
tigten durchzuführen, wenn dieſe muür den Gedanken der Organi⸗ 
ſalion begrijfen hätten. Auch materiell leiſte der Verband für die 
Mitglieder Bedeutendes. Im Jahre (913 wären 344621 Mark 
Unterſtützungen gezahlt worden. 

Wir kömien ſehen, je größer die Macht des Verbandes, um ſo 
gihiſtiger auch die Lohn-und Arbeitsverhällniſſe in den Betrieben. 
Auch in Danzig ſeien durch die Wirkung des Verbandes erhebliche 
Varteils für die Bäckergoſellen geſchaſſen. In dem Streik 195f 
hätten nicht weniger als 45 Bäckermeiſter, durch den Zentralvec⸗ 
band getrieben, in die Abſchaffung des Koſt- und Logiszwanges 
gewilligt. Den verheiraleten Bäckergeſellen ſei dadurch die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, einigermaßen menſchlich mit ihren Familien zu 
leben. 

  

——.— Danzig. 
    

  

  

gedrückt und eine ältere Dame trat grüßend an das Pult des Vor⸗ 
ſtehers. 

Dieſer ſah auf. 
„Verzeihen Sie, wenn ich ſlöre,“ begann die Dame, mein 

Name iſt Zaghaft— ich mächte um meine Rechnung bitten.“ 
„Zaghaft, Zaghaft,“ brunimte er ſimnend und büätterte in 

einigen Papieren hm — die Rechnung iſt noch nicht zufammen⸗ 
geſtellt— —“ 

„O, ich hätte die Sache gerne in Ordmimg gebracht,“ bemerkke 
die Dome, „da ich morgen auf längere Zeit verreiſe.“ 

„Kömite ich Ihnen die Rechnung vielleicht zuſenden?“ ent⸗ 
gegnete der Vorſteher. „Ich bin augenblicklich ſo mit Arbeit über⸗ 
häuft — —.—“ 

„Siehſt du,“ ſchloß mein Freund, „da mußte ich unwillkürlich 
elwas auflachen und am Abend wurde ich entlaſſen, da man zu 
der Einſicht gekommen war, daß ich mich doch nicht ſo recht für 
dieſen Poſten eigne.“ 

Ich war einfach ſprachlos — und möchte wahrhaflig wiſſen, 
was es auſzulachen gibt, wenn jemand mit Arbeit überhäuft iſt. — 
Ja, mein Freimd iſt wirklich unverbeſſerlich. 

  

  

  

  

Lernt Deutſch! 
In der Sprachecke des Allgemeinen Deutſchen Sprachvdereins 

ſinden wir folgende beherzigenswerte Mahming: Haben die Aus⸗— 
länder recht, wenn ſie das Deutſche als eine ſchwere Sprache be⸗ 
zeichnen? Faſt ſcheint es ſo, wenm man ſieht, wie ſchwer es dem 
— Deutſchen wird, Deutſch zu reden. Wir meinen natürlich nicht 
das übliche Kauderwelſch, bei dem uns in jedem Satz einige Wörter 
aus fremden Sprachen entgegenklingen — dieſes traurige Erbe 
aus den Zeiten bewußter Verleuanung deulſchen Weſens kann 
bloß Gedankenſaſigkeit als „Deutſch“ bezeichnen —, ſondern ein 
reines u verfälſchtes Deutſch, das nur die wenigen Fremdwörter 
duldet, fiir die ein guter deutſcher Erſatz fehlt. Ja, es muß wirk⸗ 
lich ſchwer fein, reines Deutſch zu ſprechen und zu ſchreiben, denn 
ſelbſt ſolche, die den guten Willen dazu haben, ſuchen oft vergebens 
nach dem paſienden Worl oder ſie bilden in ihrem gutgemeinten 
Eiſer die ungeſchickteſten Verdeutſchungen und geben dadurch dem 
Gegner einer geſunden Sprachreinigung nur neue Wafſen in die 
Hond. Und doch gibt es einen Weg zu dem Ziele. Was man uns 
einſt im Sprachunterricht ſo oft geſagt hat — wir ſollten, wenn 
wir die frende Sprache ſprechen wollten, auch von vornherein darin 
denken —, das gilt auch hier: Denke deutſch, dann kannſt du auch 
deutſch reden. Dazu kommt ein zweites: Habe Liebe zu deiner 
Mutterſprache! Oder ſollte der Liebe, wirklicher, echter Liebe zu 
dem Beſten, was unſer Volk beſitzt, die Heberwindung von Schwie⸗ 
rigkeiten ſchwerer fallen als dem Streben, vorwärts zu kommen,   Tür, kurz danach etraas lauter — dann wurde die Kline nieder⸗ das alljährlich Tauſende befähigt, ſich allerlei fremde Sprachen an⸗ 

  

      

  

   

  

   

  

acht D——      
Die lange Arbeitszeit von 12 bie 16 Stunden täglich oder 

34 bis 102 Stunden wöchentlich, ſei eine andere grauſige Seltt 
unter der viele Kollegen zu leiden haben. Der Bäckergeſeile gelte 
in dem chriſtlichen und frommen Deulſchlund als ein minder⸗ 
wertiges Glied der Menſchheit. Sieben Tage in der Woche, Sonn⸗ 
Ober und Veiertags muß er in den feuchten Kellerlöchern, die der 
Obermeiſter Guſtav Karow aus Geſundheitsrückſichten erhalten 
haben will, ſchuften. Ja, der Bäckergeſelle ſoll ſeinem „Brotherrn“ 
dankbar ſein, daß er arbeiten darf. Alle Tage wundert in Danzig 
eine Schur von 70 bis 80 arbeitsloſen Väckergeſellen nach dem 
Innungs⸗Arbeilsnachweis, unn Arbeit zu ſuchen. Die Bäckermeiſter 
aber üben fleißig die Lehrlingszüchterei aus. Selbſt die gelben 
Streikbrecher werden bei ihren Bitten um Einführung einer Sonn⸗ 
tagsruhe von den Bäckermeiſtern wie zottige, wehrloſe Hunde ab⸗ 
geſchütttelt. Der Zentralverband würde, wenn die Bäckergeſellen 
abermals Forderungen ſtellen, für dieſe eintreten und die organi⸗ 
ſierte Arbeiterſchaft zur kräftigen Unterſtützung anruſen. Auch in 
Danzig würden die Kämpfe nicht eher aufhören, bis die Bäcker⸗ 
innung mit der organiſierten Kollegenſchaſt Friede geſchloſſen hat 
und der brutale Terrorismus verſchwindet. 

Starker Beifall lohnte die Ausführungen. In der Diskuſſion 
wurde beſonders die lange Arbeitszeit in der Väckerei Artur Kränz⸗ 
mer in Langfuhr kritiſiert. Die Bäckergeſellen müſſen ſaſt durch⸗ 
weg von abends 7½ Uhr bis zum nächſten Tage 11 bis 12 Uhr 
arbeiten. Die armen Lehrlinge, die nach der Bundesratsveroͤrd⸗ 
nung nur 10 reſpektive 11 Stunden täglich beſchäſtigt werden 
dürſen, müiſſen die gleiche lange Arbeitszeit durchſchuften. Auch 
in der Bäckerei Packhäufer in St. Albrecht wird außerordentlich 
lange geſchuftet. Gleichfalls beſtehen dieſe Zuſtände in der Väckerei 
Brantner in Weichſelmünde. Der Bäcker Brehmer in Stadtgebiet 
benutzt ſeine Lehrlinge, nachdem ſie 12 Stunden und länger in 
der Vackſtube geſchuftel haben, zun Einſammeln des Schweine⸗ 
ſutters. Die abgehetzten Bäckerjungen müſſen in Ohra mil einem 
Handwagen dieſe für das Handwerkt wenig rühmliche Arbeil be⸗ 

  

treiben. Die Vehörde künmert ſich um dieſe Geſelzesitbertreter 
nicht. Es milßte doch eine Kleinigkeit ſein, in einem Betrieb, der 
abende ume 8 Uhr anjängt und bis mittags arbeitet, jeſtſtellen zu 
können, oh er die geſetzlich erlauble Arbeitszeit überſchreitet oder 
nicht. Wir verlangen auf alle Fälle von den Aufſichtsbehörden 
mehr Schlttz. 

  

Der Zentrumspfarrer Sawagki 
ſchweigt noch immer auf unſere ſchon wiederholt geſtellte Anfrage, 
wie er ſich als Geiſtlicher und Beichtvater zu den armen Süldern 
ſtellen wird, die die von ſeinem Weſtproußilchen Volks— 
blatt eriogene Verleumdung unſeres Genoſſen Vartel ver⸗ 
breiten. Um ſo beharrlicher vernichtet der Pfärrer ſeit unſerer ſehr 
unbeguemen Frage die Sozialdemokralie in ſeinem Vereine wegen 
ihrer —. Religionsſeindlichkeitl Feindlichteit gegen die Religion 
belätigt zunächſt dach detjenige, der die Erfüklung ihrer moraliſcher⸗ 
Verpilichtungen ablehnk! 

Pjarrer Sawaßz hi, der oberſte Dauziger Zeutrumshaupt⸗ 
manm ſcheint jedoch ganz anderer Meinung zu ſe Er ſprach am 
12. März im katholiſchen Volksverein Schidlißz-Emaus mit der 
zentrumsüblichen Begründung gegen die religionsfeindliche Sozial⸗ 
demokratie. Wir wollen ihn in dieſem hinter gütverſchloſſenen 
Tüiren betätigten Vergnügen ganz gewiß nicht jtören. So, wie es 
ſelbſt das Weſtpreußiſche Volksblatt behauptet, ſollte 
aber auch in den politiſchen Vorträgen eines Pfarrers die Wahr⸗ 
heit nicht ins Gedränge kommen. Daß Sawaßzki behauptete, die 
Sozialdemokrätie fange die Dummen, ſei ihm wegen ſeiner 
zentrümlichen Erfahrung verziehen. Ganz unverantwortlich 
iſt aber ſeine Behauptung, die Sozialdemokratie „habe in alle den 
Jahren nichts für das arbeitende Volk getan und ſelbſt die größte 
Militärvorlage betwilligt.“ 

Cs iſt gewiß nett, daß der Pfarrer eine Handlung als Volks— 
feindlichkeit brandmarkte, die das heilige Zentrum ſeit jeher be⸗ 
gangen hat. Dieſe Entrüſtung gegen ſeine Partei und ſeine eigene 

  

       

    

zueignen? Iſt das Ziel, die Mufterſprache gut zu ſprechen, weniger 
der Mühr mert als die Erlernung eines reinen Franzöſiſch oder 
Engliſch? Und ein drittes tut not: Feſtes Verkrauen auf die. 
Möglichkeit des Gelingens. Wer das gewonnen hat, der wird nicht 
mie die anderen bei den erſten Hemmniſſen die Flinte ins Korn 
werſen, ſondern ſo lange weiter ringen, bis er am Ziele iſt. O, ihr 
Deutſchen, es gilt die ſprachtliche Wiedergeburt unſeres ſeir Jahr⸗ 
hunderten dem Freinden zugewendeten Volkes, es gilt, die verbor— 
genen Kräfte, die im Gebrauch einer reinen, unvermiſchten Sprache 
liegen, aufs neue zu erſchließen und unſerem Volke nutzbar u 
machen! Was kann, was darf euch hindern, tätige Mitarbeiter an 
der Erreichung dieſes hohen Zieles zu werden? 

Deulſches Denken, deutſches Wort — 
Deulſchen Volkes beſter Hort! 

Nah und Ferna. 
Ein Aufſehen erregender Fund beſchioß die Oldoway-Aus⸗ 

grabungen des Verliner geologiſch⸗paläontologiſchen Inſtituts der 
Univerſität im Norden Deutſch⸗Oſtafrikas. Es kam ein foſſiles 
Menſchenſkelett in einer der Schürfgruben am Rande der Oldoway⸗ 
ſchlucht zum Vorſchein, und zwar in einer Vollſtändigkeit, die es 
zu einer der größten paläontologiſchen Seltenheiten auf dieſem Ge⸗ 
biete ſtempelt. Erſtaunlicherweiſe zeigt dieſes erſte aus ganz Afrika 
bekannt werdende ſoſſile Menſchenſtelett, wie der Berliner Lokal⸗ 
Anzeiger berichtet, recht wenig primitive Merkmale, traßjdem es ſei⸗ 
ner geylogiſchen Lagerung und ſeiner Vergeſellſchaftung mit Tie⸗ 
ron wegen als überaus alt angeſehen werden muß. Es hat alſo 
ſchon vor vielen Zehntauſenden von Jahren, ja wohl var Hundert⸗ 
tauſenden, eine hochentwickelte Menſchenraſſe den altafrikaniſchen 
Kontinent bewohnt. 

Slurmflut am Aſowſchen Meer. Aus Jekaterinodor in Süd⸗ 
rußland wird berichtet: In der Nacht zum Freitag herrſchte heftiger 
Nordwind. Es wird vermüͤtet, daß ſich auf dem Aſowmeer zwei 
Lujtſtrömungen krafen, bei deren Zuſammenſtoß ſich mehrere 

Waſſerhoſen bildeten, die ſich der Oſtküſie näherten und die Ufer 
von Visk überflüteten. Sechs Ortſchaften wurden ſtark beſchädigt. 
176 Aibeiter, die beim Vau der Kubabahn beſchäſtigt waren und 
in einer Baracke ſchliefen, flüchteten auf einen Arbeiterzug; ehe der 
Zug abfanten konnte, wurde er von dem andrängenden Waſſer 
Umgeworfen, die Arbeiter wurden vor den Fluten fortgeriſſen. Der 
Orkan mütete zehn Stunden. Als das Waſſer zurückwich, zeigte 
ſich ein furchtbares Zerſtörungsbild. Der Vahndamm bildete auf 
einer Strecke von acht Werſt einen Trümmerhaufen von Schienen 
und Schwellen. Auf der Lokomotive wunden erſtarxte Leichen ge⸗ 

funden in. Lagen, die von furchtbaren Anſtrengungen zeugten, die 
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Stellung uum AWiitrartumur üym 
der ganz und gar wahrteitymibrigen Beſchulbigung, derh auch 

E Sosalbemoraße die lehte Milltlrroctane bewilligt habe! 
Die Saßlaldempkratie hat nur dafür geſargt, daß die florken 

Sthultern wenigſiens cinen großen Teil der Koſten der Vorlage 
zu lragen bekoinmen. Ihr gunz allein iſt der Wehrbetkrag und 
die Entiatvutnh der trichen Sieuerdetrüger, die das Jentrum ſtetz 
beſchllzt hat, zu danken. Die Milnäworlage hat ſie abgelehnt! 
Da Müutrer Sawaͤßkti kronßdem dar Geßenteil behauptete, o 

edern wir ihn hierdurch öffenllich auf, uns die Beweiſe für felne 
uupfung ju lleßern, 
Es pchört zu dieſer gelſtlichen Kampfweiſe, daß das Weſi⸗ 

preußliſche Bolksblali des Nfarrers am 15. März ſogar 
emit rißerner Stirn lag, dir polniſche Kirchenrrbelllon In Berlin ſei 
das Wert von —. Soziuldemokraten! 

Das pPerſonal des ftädtiſchen Kranhenhauſes 

bat, joweit es nicht en Tamen des ſehr beuß Wrtt 
Dlahonleveteins dehört. ebe „ anter dei liberalen Fürlordr 
zu lelden, dir in der VDangig: kablyerwalkung übtich iſt. 

In einer unlangſt aburhaltenen Nerfamminna nahmen 
dielr lehr ſtieimntterlich behaudelten Nucgeſtellien unf Neran⸗ 
lallung des nuubfäaſtn ſür lie wirtenden Rerbäanbes der 
Sfont« und Remrindeathbeiter zu ihrer Luße Stellung. 

Stie fäarderten Vohnerhöhnng, Regelunn der Dieuſtzeit, Sommer, 
urlaub und »inen Arbeiterausſchuſf WMir verbeffrtungshedürftig 
die Verhaltn je ſind, unter deuen ſie jehf zu lehen vezwungen 
sind, hrual der Unausgeletzte Mechſel des Petfonals. Es wuürde 
einltimmig folnende Reſolution beſchloſfen 

„Uuns am 8§ und ink. Müng beriammelle Perſonal des 
ſtadtüchen Krankenhaules zu Dunia ſtellt mii Bedanern feſt, 
daß auf die im Jahre ühie2 deut ſtudtiſchen Vetzörden unter⸗ 
breitete Perntion nur eine necht deringfügige Berbeſſerung 
det Vohn- und Dieuſthedingungen eingetreten ijt. 

De Verſammeit en lich deßhulh geuötigt. die feiner⸗ 
zett den ſtudtichen Rehärden einsereichten Wünſche einer 
Revihanu iu unterzirhen, und anch Rornahne kleiner Ande— 
rungen m⸗ um den jtadtmnten Behor mit dem Erjuchen 
um wohl ende Pruuunne Berüchſichtiaung zu unter⸗ 
breiten. 

Aus der Erſahrung! 
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K Mt. 

ſang natürlich. Die Herren Alüß und Schubert waren bisber 
felbſtandige Unternehmer. Bleiben ſie jeht in ihrer früheren 
Jabrik welter, tatig, dann ſind ſie trotz Herrenallüren und 
ahademiſcher Bildung dach nur Vohnarbeiter. Auch die 
aus ömmlichſte Bezahtung kann nicht darüber hinwegtauſchen, 
daß die Herren damit nur eine Art brüßferer Proletarier geworden 
find, die für die Aktionäre ihrer Geſellſchaft Dividenden 
zufammenguſcharren huben. den ehemaligen „nicht bevor⸗ 
rechtigten“ Gläubigern gehl'es nicht beſſer. Bon jeden 100 Mark 
verlieren ſie 70 Mark. Daſwird mancher von ihnen zum armen 
Btanne werden. Wer aber nichts verliert, daß ſind die großen 
Aktiengelellſchaften, die das Werk käuflich erworben haben. 
Und dieſe Teilereitiſt vollkummen geſetzlich. Keine bürgerliche 
Zettung, kein Sluatsanmalt und kein Poliziſt hat gegen 
etmwas einuwenden. Sie hätten auch nicht Zeit dazu, denn ſie 
müſſen ju die Gelellſchaft var der,Teilerei“ der -Soziaidemokruten 
ſchülgen. 

  

Elf Danziger Seeleute ertrunken. 

In der Bai von Riskaya iſt der Stettiner Dampfer Hein⸗ 
rich mit Mann und Maus untergegangen. Das Schiff batte 
20 Mann Veſatzung an Bord und war auf der Reiſe von 
RNewyork nach Marſeille beyriffen. Da der Dampfer ſeit 
etwa ſechs Mochen überfällig iſt, iſt ein Zweiſel un ſeinem 
Schickfal nicht mehr möglit)h. Und auch die Möglichkeit, daß 
die Beſatzung vlelleicht von einem underen Schiff gereltet wurde, 
iſt nichts mehr als eine vuge Hoſſnung, denn in dieſen langen 
Wachen hätte ein rettendes Fahrzeng ſicher einen Hafen ange— 
laufen, Allem Auſchein nach häat das Mrer mit dem Schiff 
auch die Mannſchaft verſchlunnen. Non unſeren näheren Lands⸗ 
leuten waren an Vord die Matroſen Artur Schneider aus 
Danzig, Alfred Ruſſau aus Weichſelmünde, Heinrich Bo⸗ 
roH uski aus Danzig, Veichtmatroſe Max Pfahl aus Dan⸗ 
zig, Heizer Adolf Rosler aus Meichſelmünde, die Trimmer 
Hellmuth) Sawitzki aus Danzig und Frang Thiei aus 
Heubude, Maſchinenaſſiſtent Kurt Müller aus Danzig-Lanafuhr, 
Zimmermann Walur Blank aus Danzig, Leichtmatroſe p. 
Geradelowski ouus Neufahrwafſer und Matroſe Albert 
Lerch aus Danzig. Hierzu nommt noch der Matroſe Kurt 
Funk aus Tolkemit. Das Schiff hatte ſeine Ausreiſe von 
Daizig aus angetreten, darum ſtammt der größere Teil der 
Mannſchaft aus Weſtpreußen her. Auch dieſt Bruven fanden 
ihren Tod im Dienſte des Kapitals. 

   

   

  

  

Eine Großtat. 

Das Jahr 1914 brachte die Feſtellung, daß die Stadt im 
letzten Jahre einen Uleberſchuß van beinahe 1 Million Mark ge⸗ 
habt hat. Der Generalpardon ſchuf die Ausſicht auf mindeſtens 
120 00 Mark Mehreinnahme an ſtädtiſcher Einkommenſteuer. 
Und weiter wurde die Hertlichkeit allem Volke ofſenbar, daß der 
Tatterſall zur Pflege der edelſten Pfe de auf Koſten der Steuer⸗ 
zahler buld fertig geſtellt ſein wird. 

In dieſem Wonnefubel konnte ſich die Stadtverwaltung ſchon 
»twas Außerardentliches leiſten. Natürlich mußte dies in einer 
warmherzigen Förderung des Alltzemeinwohles beſtehen. Ganz 
unter der Hand und ohne Geräüuſch — BVeſcheidenheit iſt eben eine 
ichöne Zier — beſchloß der Mogiſtrat und eben ſo ſchemig pie 
Stadtperordneten, die Pileheſätze für die Patienten der 3. Klöͤſſe 
des Snüdliſchen Krankeuhauſes von 2 Mark auf 2,50 Mark pro 
Tag zu erhöhen] Dieſer uneigennützige Entſchluß wurde dadurch 
ſehr chriſttich bekleidet. daß das katholiſche St. Marien⸗ 
brankenhaus und das evangeliſche Diakoniſſenhaus 
ſich ihm ſoſort anſchloiſen. Zum Troſte für die Belaſtung der 
3. Klaſſe und als angenehm wirkender Ausgleich wurden die 
Bflegeſüße der t. und 2. Klaſſe nicht erhöht. 

Rür das neue Verwaltungsjahr rechnek der Magiſtrat mit 
iner Meh reinnahme aus dieſer Krankenſteuer von 106 500 Mk. 
azu kommen noch 72 8% Markeum die ſich infolge der Erhöhing 

ie Koſten der Armenverwaltung ſteigern. Die Geſamtlaſt be⸗ 
trügt ſomit 179 300 Mark! 

Keiue einzige bürgerliche Zeintng wendet ſich gegen dieſe ſo⸗ 
2 rſorge auf Koſten der Ktanken und der häuſig ihrer Er 

nährer beroubien Angehörigen. Die im Rathaufe als Stadwer— 
ordnete dieſer Forderung des Magiſ ithnennten, bewilligten 
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Keues Strahr. Der zwiſchen der Grohen Allee und 
, El im Sinnt der bürgerlichen Wekianſchauung der Eifenbahmmterführung belegene Teil der bisherigen ſoge⸗ 

naunten Neuſchottländer Chauſſee hat den Namen Oſtfreſtrahe 
erhalten. 

ült den flädiiſchen Stellennachweis hat ſich nun endlich auch 
der Verein der dDer Borſihend entſcheden. In ſeiner letzten 
Verſammlung teilte der Vorſihende Baul mit, daß der Verein 
ſeht den Veſtrebungen auf Schaffung eines einheillichen ſtädeiſchen 
Arbeitsnachweiſes lumpathiſch gegenüberſtehe. 

Wenn nun ſchon der Umernehmerverein dem Monopolvermitt. 
ler Enche den Krieg erklärt hat, ſo darf auch der Magiſtrat nicht 
lünger zögern, den ſtädtiſchen Nachweios einzurichten. Jeder Tag, 
den dioſer auf ſich warten lüßt, iſt eine ſchwere Benochteiligung der 
Gaſtwirtsgehilſen. Das hat vor allem auch die Elnmütligkeit be⸗ 
wieſen, mit der die Reſolution des Verbandes der Gaſt⸗ 
wirtsgehilfen in der „nationalen“ Verſammlung im St. 
Jofſephshattſc iroth aller Winkelzüge der leitenden Schieber be⸗ 
ſchloffen wurde. Sämtliche Gehilſen ſind für den ſtädtiſchen 
tendenzfreien Nachweis, weil nur dieſer jedem von ihnen 
ein Stilct Vrot ſichert und jede Bevorzugung, auch der „nationalen“ 
des ſchwarzen Deulſchen Kellnerbundes unmöglich 
macht. 

Entbehrungslöhne. Die Abneigung der Kapitaliſten im Rat⸗ 
hanſe gegen den Verſicherungsſchutz für Arbeitsloſe wird begreif⸗ 
licher, wenn man weiß, wie gut die Ausbeuter der Arbeiter bei dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge ſahren. Je härter den Arbeits⸗ 
loſen und ſeinen Angehörigen die Hungerpeitſche krifft, um ſo nach⸗ 
giebiger und widerſtandsloſer iſt er und um ſo ſtärker mehrt ſich 
der Proſit. 

Die Dantziger Kapitaliſten haben auich im Jahre 1913 nicht 
üüber zu große Not klagen dürfen. Die Dunziger Privat⸗ 
Aktienbank verteilte wieder 7½ Prozent, die Nord⸗ 
deutſche Kreditanſtalt gibt den armen Aktionären auch 
7 Prozent Entbehrungslohn. Ulnd ſelbſt die edeln Wohltäter 
Danzigs, die im Schweiße ihres Angeſichtes — zuſehen, wie die 
Wagen der Elektriſchen Skraßenbahn ſahren, werden 
als Aktionäre durch 7*? Prozent Dividende getröſtet. 

Einen Vichlbildervorlrug arrangiert der Deutſche Metall⸗ 
arbeiterverband am Montag, den 30. März, abends 8 Uhr im 
Lokal des Herrn Steppuhn. In mehr als 100 farbigen Licht⸗ 
bildern wird Kollege Lauterbach, Stuttgart die deutſche Eiſen⸗ und 
Slahlinduftrie, ihre Entwickelung und ihre Arbeiter vorführen. Ein 
zweiſtimdiger Vortrag wird den Boſiichern die Gewinnung von 
Kohlen und Eiſen und deren Bearbeitung von der Pfahlbauzeit an 
bis zur heutigen Hochöfentechnik vorſühren, ebenſo die gigantiſchen 
Arbeiten der modernen Walzwerke. Die Deckung der Unkoſten er⸗ 
folgt durch ein Eintrittsgeld von 20 Pfennigen pro Perſon. 
Jugendliche Mitglieder zahlen 10 Pfennige. Karken ſind bei allen 
Bezirkskaſſierern, Bertrauensleuten und im Verbands-Bureau er⸗ 
häitlich. V ů 

Aus der Partei. 
Breslauer Juſtizwoche. 

Genoſſe Förſter, der Verantwortliche der Vobhks wachm, 
wurde von der Strafkammer wegen angeblicher Beleidigung eines 
Pfarrers zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. — Ler Trans⸗ 
portarbeiterverband wurde vom Vreslauer Schöffengericht für 
politiſch erklärt und elf Vorſtandsmitglieder wurden zu Geldſtraſfen 
verurteilt. — Genofſe Peters, der Berliner Jugendſekretär, wurde, 
wie bereits gemeldet, vom Breslauer Schöffengerichte wegen Auf⸗ 
forderung zum Ungehorſam gegen einen Polizeitommiiſſar zu 50 
Mark Geldſtraße verurteilt. — Genoſſe Löbe, der Vorſtzende des 
Breslauer Biüdungsausſchuſſes, mußte ſich als „Veranſtalter“ von 
Opern⸗ und Schauſpielvorftehlungen, die am Vußtag und Toten⸗ 
ſonntag ſtattfanden, vor dem Breslauer Schöffengericht verant⸗ 
worten. Er wurde in vier Fällen zu Geldſirafen verurteilt, obwohl 
die Thraterdirektoren bereits als Veranſtalter beſtraft worden ſind. 
Gleichzeitig wurde verkündet, daß im nächſten Jahr eventuell auch 
die Schauſpieler beſtraft werden. So geht es in Breslau faſt in 
jeder der 52 Wochen im Jahre. Dieſe Woche beginnt wieder mit 
einem Prozeß gegen den Wir, des Gewerkſchaftshaufes, das ſtän⸗ 
dig unter polizeilicher Beobachtung teht. Unter ſolchen Umſtänden 
ſind die amen Erfjolge, die unfere dortigen Genoſſen mit ihrer 
Agitation ſur den Sozialdemokratiſchen Verein und die Volkswacht 
erzielt haben, leicht zu verſtehen. 

  

  

Ein Volks⸗Lichtſpielhaus. 

Im Dortmunder Gewertſchaftsl,auße iſt vom dorligen Arbeiter⸗ 
Bildungsausſchuß ein Kinematograph erdffnet worden. Es iſt 
dies das erſte Lichtſpieltheater, das nur für die Arbeiterſchaft ge⸗ 
gründet worden iſt. Zwar leiſtet das Kino ſchon ſeit einiger Zeit 
Uute Dienſte bei der Aufklärung⸗arbeit der Bildungs⸗ und Jugend⸗ 
ausſchüſſe, aber als ſtändige Einrichtung war es nirgends zu finden. 
Jutereſtierte Kreiſe der Pariei beobachteten ſchon lange die Ent⸗ 
wickelung des Kinematographen. In einzelnen Großſtädten wurde 

ür die organifierte Arbeiterſchaft zu⸗ 
ſtande zu bringen. Aber dies war in den meiſten Fällen nicht 
möglich, weil kein Theater im Beſitze ſo vieler guter Films war, 

  

        

      

  

  

um eine Vorſtellung damir zu füllen. Die pribalen Lichtbilder⸗ 
ihrater pſtegen vor allem die Senſation. Die itarke Konkurrenz 

  

zwingt fie dazu. Zur    

  

Belehrung dient nur der kleinſte Teil des 
Programnis und w u tinterhaltungsſtoiſ geboten wi hatoft 

nit Logik und gei Menſchenverſtand nichts zu m 

Der Arbeiterbildungsausſchuß wird die beſten Darſtellungen 
aus dem Leben, aus Kunit und Wiſſenſchaft ut guten lebenden 

Das Wiſſen der Arbeiter ſoll verlieft, die 
eredelt werden. So iſt zu hoffen, daß die Arbeiter⸗ 

er Beranſtalum tehmen 
Das Bolksſpielhaus wird zunächſten ntlich 

. Der Cintriitspreis iſt für ale Plätze gleich 
Und beträgt Pfennige. 

Wir wünſchen dem jungen Unternehmen einen vollen Erfolg! 
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Gerichtliches. 

     
Ein Epilog inea Kapiteln zur Landtagswahl im badiſchen 

„iuſtertandle. 

Karvttel l. 

ie Szeuerie: Das Tribunal des Schöffengerichts der Großh. 
Amtsſtadt Engen im Höhgau. Zeit: Ende Februar 1914. 

Spielende Perſonen: Der Großh. Amisrichter Straub, ein 
Beklagter: der Regierungsuſieſſor Frank, ein Kläger. Letzterer 

t Beſitzer eines „Kannenflickerhutes“ und roten Dackelhundes, 
s ihn des Liberalismmis verdüchtig macht, dieweil der Amtsrichter 

Strur., Beſitzer eines ſchwarzen Dackels, ſich als guter, frommer 

    
     

  arztbezirks Zentrumsmann gegen die Wahl des überalen Kandidaten in⸗ 
Zeug legte.



  

  

Taibeſtand: Im Gaſthaus zur „Sonne“ zu Engen ſaßen am 
Abend der Hauptwahl elliche gute Chriſten beſammen, von denen 
der Grahh. Amtsrichter Siraub zu dem ſervierenden Töchterlein des 
Sonnenwirts Kleiner wörtlich ſagte: „So, Fräulein, jeht bringen 
Sie mir noch eins: dann trinte ich auf das Wohl des Aſſeſfors 
Frank, weil er mit ſeinem roten Dackel ſo glatt am A... runter⸗ 
berutſcht iſt.“ 

Als das Jungfräutein dae Glas Vier kredenzte, ſuhr der 
Amtsrichter in ſeiner gut katholiſchen Redeweiſe alſo fort: „Dem 
Aſſeſſor mit ſeinem rolen Dockel gehört der Sch.. abgehauen, 
dann kann er ihn einziehen und einſchmierent“ 

Gemäß dem nachſolgenden amtsrichterlichen Befehl, das 
Mägdelein möge dem es poliſſierenden Aſſeſſor Frank dieſe Worte 
wieder ſagen, wurde das Geſpräch von der Sonnentochter ſofort 
aufbeſchrieben und dem Herrn Frant mitgetellt. Auch Mutter und 
Brüder des Fräuteins hatten die Worke als Zuhörer ſich ein⸗ 
geprägt. 

Die zur Verhandlung der Beleidigungsklage vom Anitsrichter 
Straub geladenen Entlaſtungszeugen lilten etwas an der reſervatio 
mentalis, das heißt an momentaner Geiſtesſchwachheit; doch gaben 
einige zu, das „am A.. herunterrutſchen“ gehört zu haben, was 
aber wie Aft, nich wie Podex geklungen habe. 

Der klägeriſche Anwalt erblickte in der vor einem jungen 
Mädchen vorhetragenen chriſtlichen Rede „einen hohen Grad von 
Fanatismus Und Roheit“. 

Urlell: Amtsrichter Straub wird zu einer Geldſtrafe von 
50 Mark eventuell 10 Tagen Gefängnis vernrteilt ſowie zur Tra⸗ 
gung der ſämtlichen Koſten. Auf Grund der Kleinerſchen Aus⸗ 
ſagen könne kein Mißverſtändnis vorliegen; bezüglich „Aſt“ oder 
„A ...“ könne Fräulein Kleiner ſich vielleicht verhört haben. 
Wenn die Schlußfätze der Anklage von den Zeugen auch nicht ge⸗ 
hört ſein wollen, ſo ſeien ſie aber doch wohl gefailen und enthalien 
zweifellos eine ſchwere, gröbliche Mißachtung des Klägers, zumal 
als Bezirksbeamten, deren Tragweite ſich der Beklagte als Richter 
bewußt ſein müſſe. — Der Vertreter des Veklägten legte Be⸗ 
rilfung ein. 

Kapitel II. 

Die Szene: Dasſelbe Tribunal wie bei e1. 
Spielende Perſonen: Großh, Amtsrichter Straub als Kläget; 

auff der Anklagebank ſitzt der Redakteur Eckerlin der liberalen 
Neuen Hegauer Zeitung und die Somenwirtstochter Fräulein 
Kleiner. 

Tatbeſlond: Ein Zeitungsarlikel, worin der Vorgang am 
Abend der Hauptwahl tatſächlich mitgeteilt iſt. Das Wirtstöchter⸗ 
lein iſt der Berbreitung der Aeußerung beſchuldigt. 

Urleil: In allen Punkten iſt der Wahrheitsbeweis tatſächlich 
erbracht: nur kunn es ſtatt A... auch Aſt geheißen haben. (wie 
ſeinerzeit beim Aſtlochgucker. Red.) Der Redakteur wird zu 100 
Mark, das Fräulein Kleiner zu 10 Mark verurteilt. Den Re⸗ 
dakteur wurde der Schutz des Paragraph 193 nicht zugebilligt und 
ſolgende Belehrung erteilt: 

Das Gericht ſehe die Aeußerungen Strauhs als grobe Taki⸗ 
loſigkeiten an, es ſei aber in Vetracht zu ziehen, daß dieſelben in 
vorgerückter Stunde nach reichlichem Alkoholgenufz gefallen ſeien. 
Redakteur Eleruin hätte ſich darüber verläſſigen können. Mit der 
Belonung, daß ein Amtsrichter ſich in ſolchen Ausdrücken geäneßert 
habe, ſei ein ganz beſtimmter Zweck verſolgt worden. Man habe 
verſucht, ihn unſchädlich zu machen und aus dem Bezirk hinauszu⸗ 
ekeln. Damit ſei der Artikel zu weit gegangen. 

    

Soziales. 
67 678 Feuerbeſtattungen 

ſind, wie das Märzheſt der Leipziger Zeitſchriftfür Feuer⸗ 
beſtattung mitteilt, bisher im großbdeutſchen Kulkurgebiet 
vorgenonmen worden. Im Februar dieſes Jahres waren es in 
den 46 Krematorien Deutſchlands und der deutſchen Schwelz (da⸗ 
von 40 in Deutſchland) insgeſamt 1065 Veraſchungen. — An der 
Spithe ſteht wie immer Leipzig mit 101 Feuerbeſtattungen, dann 
ſolgen Verlin mit 96, Bremen mit 64, Dresden u. Gotha mit je 56, 
Zürich mit 54 und Chenmitz mit 51; Hamburtß weiſt 44 Feuer⸗ 
beſtattungen auf, München und Zittau je 36, Stuttgart 33 und 
Gera 30. Die anderen 36 Krematorlen erzielten folgende Ergeb⸗ 
niſſe: Aarau 7, Baden⸗Baden 10, Vaſel 19, Bern 11, Biel 5, 
Koburg 25, Davos und Deſſau je 4, Eiſenach 18, Eßlingen 4, 
PFrankfurt am Main 5, Göppingen 5, Görlitz 5, Greiſswald und 
Hagen in Weſtſalen je 3, Heldelberg 11, Heilbronn 8, Jena 26, 
Karlsruhe 13, Lübeck 5, Mainz 27, Mannheim 24, Meiningen 5, 
Nürnberg 15, Ofſenbach 18, Pößneck 11, Reutlingen 1, Sonne⸗ 
berg 10, St. Gallen 16, Tilſit 2, Treptow 4, Ulm 17, Welmar 22, 
Wiesbaden 17, Winterthur 15, Zwickau 13. — Die Geſamtziffer 
von 1066 Veraſchungen bedeutet ein Mehr von 164 gegenüber dem 
Vorjahre. An dieſem Mehr ſind hauplſüchlich beteiligt die Anlagen 
in Berlin, Bremen, Dresden, Gera, Gotha, Leipzig, München, 
Nürnberg und Weimar. Von den 1066 Feuerbeſtattungen waren 
717 einheimiſche, 143 ſonſtige Landesangehörige, 172 ſtammten 
aus dem übrigen Deutſchland (beziehungsweiſe aus der übrigen 
Schweiz) und 34 kamen aus dem Auslande. Von den 257 Feuer⸗ 
beſtattungen in den 5 fächſiſchen Krematorien waren 164 ein⸗ 
heimiſche und 36 aus anderen ſächſiſchen Orten. Die reſtlichen 57 
ſtammten aus Preußen und Oeſterreich (22). Von den 203 Feuer⸗ 
beſtattungen in den 9 thüringiſchen Krematorien waren 111 ein⸗ 
heimiſche, 22 aus anderen thüringiſchen Orten und 69 aus dem 
übrigen Deutſchland, hauptſächlich Preußen. Von den 135 Feuer⸗ 
beſtattungen, die in den 8 Krematorien Preußens vorgenommen 
wurden, waren 107 einheimiſche, 26 kamen aus anderen preußt⸗ 
ſchen Orten. Am günſtigſten bezüglich der Anzahl der einheimi⸗ 
ſchen Feuerbeſtattungen lalten die Aus'veiſe der 8 deutſchſchweize⸗ 
riſchen Krematorien: von den 127 Feuerbeſtattungen, die dort er⸗ 
folgten, waren 109 einheimiſche, und 12 aus den belreffenden 
Kantonsgebieten. — Schließlich ſei noch erwähnt, daß 450 von 
den 939 Feuerbeſtattungen in Deunſchland, alſo 48 Prozent ſämt⸗ 
licher Feuerbeſtallungen, in den ſächſiſch⸗thüringiſchen Kremalorien 
erfolgten, davon 27 Prozent im Königreich Sachſen und 21 Prozent 
in Thüringen. ‚ 
  

Literatur. 

Erlebniſſe einer Serviertochter. 
Wir möchten unſere Leſer auf dieſes Büchlein, das in der Volns⸗ 

wacht-Vuchhaͤndlung für 1, Mark zu haben iſt, aufmerkſam machen 
und wünſchen, dat ſie es recht vielen ernſten, reifen Menſchen ſcheunten. 
Dieſe Erlebniſſe der tapfern Tochter ſind ja weit mehr, als der Unter⸗ 
titel vermuten läßt, „Velder aus der Hotelinduſtrie“, ſie ſind eine er 
greifende Kundgebung eines reinen Menſchenherzens, das in allen 
Erbärmlichkeiten der Welt lich ſelber behauptet und ſeine Ideale nicht 
beſchmutzen läßt. Dabei iſt das Büchlein ſo geſchrieben, daß es einen 
von der erſten bis zur letzten Seite nicht losläſßßt; ſo unmitielbar und 
Unreſlehtiert, ſo geſund und witzig, dann wieder ſchlicht ergreifend reihen]! 
ſich die lleinen und für ein Menſchenherz doch ſo uͤnendlich wichtigen 
Erlebniſſe eins an das andere. 

Da⸗ r, iſt in dem Buch nur angedeutet. Es ſind ja Er⸗ 
innerungen elner Serviertochter, nicht die eines Zimmermäbchens. 

Und das zweite, was mir belonderen Eindruck machte, iſt, wie 
diele in ihre Kindheit kindlich romme Tochter notwendig zum Sozia⸗ 
lismus getommen iſt. Von der Kirche, ſoweit ſie mit ihr in Be⸗ 
rühtung gekommen iſt, Konnte ſie nicht viel halten. Deutlich genug 
aber hat ſle zu ſpuͤren bekommen, wie in der Welt der Mammon 
und die Standesunterſchlede herrſchen (lies z. B. die Erfahrungen im 
engliſchen Daem dey Da hat ſie im Sozialismus eine Bewegung 
eſunden, die mit dem ernſt macht, was ihr in dem Chriſtemum, wie 

ie es gelernt und an ihret Mutter erlebt hatte, wmichtig und groß iſl. 
Es it hier ganz dieſelbe Emwickelung, die aeſ, der hatholiſchen Seite 
Adelheid Popp, die Verfaſſerin der „Jugendgeſchichte einer Arbeiterin“ 
durchgemacht hat, — vort glaubigen Chriſtentum zur Soßztaldemo⸗ 
kratle. Das iſt das tleffte, was auch aus dieſem Blichlein gelernt 
werden muß: Die Kirche, ſo wie ſie iſt, kann vielen mit dem Mammon 
und der Brutalität des Lebens ringenden Menſchenkindern nicht 
helfen. Aber vom echten Chriſtentum, wie ein reinas Herz es erfaht, 
zum Sozialismus iſt eine dlrekte Verbindung. 

Das wirnlich ausgezeichnete Büchlein verbient einige Hundert⸗ 
tauſend Leſer! * 

Echo aus der Katorga — Notſchrel an die Menſchhelt. Sammlung 
authentiſcher Brieſe aus den ruſſiſchen Gefängniſſen. Geſammelt von 
Stanislaus Wicher. Berlag des Schweiz. Grüllivereins, Gürich (Preis 
20 Pfennige). (es iſt wirklich ein Nolſchrei ber ihrer politiſchen 
Überzeugung wegen von den barbariſchen Hennersknechlen des Zaren 
miſthandelten Menſchen, und nur zu begrüßen, daß allerorts ſich Hilfs⸗ 
vereine bemühen, das Argſte zu mildern und die zviliſierte Menſchheit 
auf dieſe Greuel aufmerhkſam zu machen. 

Bauer und Arbeiter. Im Verlage des Schweiz, Grütlivereins 
in Zürich iſt ſoeben eine Schrift erſchienen (Preis 40 Pfennige), die 
dieſes Thema gründlich und ſachlich behandelt. Der Verfaſſer zeigt 
lich als vorzüglicher Kenner der Verhältniſſe ſowohl des Bauern⸗ als 
auch des Arbeiterſtandes, und verſucht die Gegenſätze zwiſchen dieſen 
beider Intereſſengruppen nach Möglichkeit zu überbrüchen, dem Arbeiter 
Verſtändnis für“ die Bauernfrage und dem Bauern Verſtändnis für 
die Arbeiterfrage zu vermitteln. 

  

Briefkaſten der Redahntion. 

N., Graudenz. Ein klein wenig Geduld; die Wahl in Ohra hat 
Uẽns gezwungen, die Bearbeitung verſchiedener Sachen zurückzuſtellen, 
Nun, da ſie erledigt iſt, werden wir auch Deine Angelegenheit nachholen. 

    

Schickt eure ſchulentlaſſenen Söhne und 
Töchter zu den Veranſtaltungen der 

Freien Jugend Danzigs!   
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Einſeguungs⸗Anzüge 

in ſchwarzen u blauen Stoffen B. 50./ an 

Prima Satin⸗Anzüge lreibig „ von Ef. 75% an 

Kammgarn⸗Anzüge mu. Ureihig von [B. 75.J an 

Melton⸗Anzön von L. 5U./ an 

bis zu den elegaͤnteſten. 

Ein Poſten farbi 

  

         

olden 
Breitgaſſe 10, Ecke Kohlengaſſe, parterre u. 1. Etage 

Prüfungs⸗Amzüge 
in modernen Stoffen und Faſſons. 

Prima Zwirn⸗Anzüge von 5. 30.V an 

Stoff⸗Anzüge von 7. 90./ an 

Engliſch gemuſterte Anzüge in durabelen 

Stoffen... I0, (t, 12, 14, 16 bis 32./ 

Danzig Breitgaſſe 

        
e Bluſen⸗Anzüge, enorm billig, jetzt 30 bis 50 Rabatt unter früherem Preis. 

12E— Hüte, Mützen, Handſchuhe, Krawatten und Wäſche in großer Auswahl. — 
    

— 

— 
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Feſte Preiſe! 
  

10, Ecke Kohlengaſſe, parterre u. 1. Etage 

ür die Schule 
Knaben⸗Zwirn⸗Anzüge von f. BO V an 

Knaben⸗Joppen⸗Stoffanzüge von 2.95/ an 

Knaben⸗Sport-Stoffanzüge von 3. 75,an 

Kieler Anzüge von 12. OO. L an 

Prinz⸗Heinrich⸗Anzüge, Jaaeinſorm von B. 25/ an 
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Ueberail arhbrilich, niéemals lone, Mier it Original-Poketen. 

   
     

  

    2 V‚    2 

weil kein Reiben und Bürsten, nur einmaliges /—- ½ stündiges Kochen, Sorglältiges Husspulen 
und die Wäsche ist lertig. Erfordert keine anderen Waschzusätze an Seife, Seifenpulver etc., da diese 

die seibstlätige Wirkung von Persil nur beeinlrächtigen und dessen Gebrauch unnütz verteuern. 
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Henkebs Bleich-Soda. 
  

    
ů empfehlen in nur sauberer 

Ausführung aufß 

  

da 

und gediegener 
  

DEEicat deastehende Nüeharez 

Bei gaänzen Bussteuern ExXtrapreise 

Billiaste Bezugsquehe auck bei Einkäufen gegen Bar! 

& Lessine 
L. awendelgasse 23, vis-à-vis der Si. Mikolai-Kirche an der Markthalle⸗   

— 

  
  



  

    

Sunühemimn er Purel — 
5. Bezirk irk (Langfub rj). 

Montag. den 23. Marz, irh, abends 8 Uhr, im Reſtaurant 
„Jur Erholung“, Micharlswen 

außerordentliche 

Migliederverſammlung. 
Tolesordnung: 

. Ae Reablion als Schädling des deutſchen Volkes. 
Referent: Wühehn, Weber, Gauleiter, Breslau. 

7. Vericht von der roten Woche. 
Zahlreichen Beſuch erwartel. 

        
  

192⁵5 
Dle Vegirksleitung. 

Heuren- V. Mpaben-Barderober⸗= 

von Danæxig und Umgegend 
kur'fen am besten und biltigsten ihren Ledart in 

Berufskleidung vei 

Danzig 

Iie Arbeiter 
tri/ 

Ifüluncs- V. iscannge-Ardgen 

Siegfried Jüttner 
Altstädtischer Graben 93 Altstäcdtiscker Graben 93 

      
        
            

   

  

leh bitte genau auf Eingang zu achten⸗ 

  

   

   
  

  

zu behannt 

le 
Eingang sämtlicher Neuheiten 

Staunend billigen Preisen. 

Die Vollmilch 
kostet ah 1ö. dieSτσ Monats 

16 Pfg. das Liter 
Funk, soudaugasse 23. 
AIEErrEUEenEnAE 

     

  

UAAAAAA 
für alle Vororte sucht 

Langfuhr, Vabesweg lha. 
  

Ein vierrädetiger Handwagen bill. 
zu verk. Ohra, Schönſelderwe— 

     

b. Wienhold., Friseur,] Laufburſchen 
fülr einige Nachmittagsftunden 
ſtellt ein 

54.] Verlag der Volkswacht. 

  

  
  

Expetl. der Volkswacht. 

  

fluthaus London ur 2 Oamm 10 
    

     

  

u 

ü Arthüur Dahlmann 

    

(*ienante ſowie einjache 

  

wird jaub 
Kindergarderpde 
und billig angohertizt. 

Rumy, Langgarten bt. 
Ineiks wacht. Abonneuten 5. vill. 
  

  

eict. 333 Danzig-Lanafuhr Telol. 433 
Rauptgesmäit Hauptstrosse 56. 

Pifigle Havpistrasse 27 Fillꝛte Neuscholtlond 16-17. 

en ꝑtu⸗ „Tur weisesen Hand!“ En detail. 

Schl- u. E e 
Urxer sämtlicher flülsentrüchte. Uraupen, Crützen 
terner Kämtilchte Kettwaren, Marmeladen und onlx 

5. ———— 

        

          

      
    

       neten-Verkaut Aeston- 

  

on de uſen Tabuken. jowie 

Blättertaban nr Stangenkautabak 
empßiehlt 

Joh. Kostuchovski, 
Danzig⸗L„idlitz. Karthäuſer Straße 113. Fernſprecher 2747. 

1•11 LSE, 

156•1     
   

    

  

       

  

   

Schnerweilt 
55 

    ihm e frnuku — 
tlutlet, lur Nichtpussoendes 
eahle Cield tetour. 

Benedikt Sachisel, Lobes 320 
bei Pilsen. Böhmen. 

  

   

Möbel! 
Einzeine Möbelstücke 

5 Mark Anzahlung. 

Einrichtung ca. 100 MHxk. 
mit 10 Mark Anzahlung— 

Einrichtung ca. 200 Mk. 
mit 20 Mark Anzahlung. 

  

     
   

Ahlahlung 
Ibenssathe. 

   
    

  

Anzüge 

Muun     
   

Bis xu den feinsten 

Snuuhen, 

kunden 
Ohne 

ů Euahlung Altstädt. Graben Nr. 11          

    
    
    

  

   

   
    

   

  

E ischen lolzmarkt und Markthalle 

Spielend leichte 

Teil- 
zahlung. 

Betten 
Wanduhren 

Bilder 

Dagohert Davide 

  

    

        

  

Kvetlit 
nach 

auswWärts 

      

   
    
   

   
       

       
   

    

    

    

   
   

  

VEfl. Michae
l 

GfidelSselis e 
Sons Ww. M u & 

Märfsfr. 5ö ! Mün e 
  

  

    

  

  EI. BINC. H- 
Schuhe und Stiefel] Je Eder Urt, UU 

Ilm Hiigsten 
Wächi. 
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e ⸗ It Mnkelſcen? Seitbannre ů a Lbſbt Mln0 ſür illg Kahtentesseg2 Obpſtbaäume; 
ſp Uüp é Ih fl P wie Äpfel, Birnen, Pflaumen, — ů 8 
Uüui TII iIUA 2 und Untertigung atller àrzilichen Rezepte 8 Kirſchen uſw. 88 E 

in Eihi ů 7i Zierpfl Hecke ‚ 

— 2 in Eſbing in der E ebersbüm:annenMdhe?? Elhing Fleiccherstrasse 9. „ 
üi isen bs. & Apotheke Fischerstrasse —— 58 but Stegmann / é v 

K. — Paui Stemann (Sesesesaseh2, ü 

Wüles U liahmb 25 — Seese, Pes . . 22 
E PPPP Vorwäxts⸗Bibliothek Von Sonnabend, den 21. bis Dyenslag. den 24. Apnl: 2 

E ů Deder gut gebandene BanMn. b6 große kolorierte Fünfakter 2„ 

ein Hauptsel ager Ih den Tod ge lrieben. 6 

und herrlicze HDramen! 2 O Aſfettt b ＋ 

sowie Humoresken. EE 90 

Jed⸗s Bild ein SLe launhens Wunderbare Szenen, erstllassſges Spiel der 2 
besten deutschen Filmschauspieler. Ein 

    

      

  

Piatlen-Centrale 

Iischmann. 
  

Inſerate und 
Abonnements 
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Meisterwerk der Farben-Kinematographie. 

Gewähnliche Preise- 

Außerdem 

der andere glänzende, àoherst reichhaltige Spielplan. 

Mit bester Empienlung 

Robert Hoffmann⸗ 

e er N õ f M M. E MM -M . Mf8. 
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radiese aßße 32. 
  

        

   

  

i nenes Fuhrrad Preis 1.1½%0 Mk. Porto: 

üleh. A. Corſepins Lulkwochuchndiung, S Dan — 

ſachthang 
Mauſt D0i 0 Menden N 

Druckſache    
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Sieg in Ohra! 
i der Gemeindewahl in Ohra wurden 

in der dritten Abteilung 527 Stimmen ab⸗ 
gegeben. Davon erhielten die Sozialdemo⸗ 

kraten Brüll und Oriſcheid 281. Die hürger⸗ 

lichen Kandidalen brachten es bis auf 246 
Stimmen⸗ 

Lit ſtürmender Hand nahm das Ohraer Proletariat Ver⸗ 

ſchanzung und Wall. Nichts hat es den Machthabern genußt, daß 

ſie den Wahltag ſo ungünſtig als irgend möglich legten, daß ſie 

die Wahlplakate konjiszieren ließen und Polizei und Gendarmen 

mobil machten. Unbekümmert ging die Arbeiterſchaft ihren Weg: 

über die Nücken und Tücken der Zentrumsdemagogen, die Machi⸗ 

nationen des Bürgervereins und die blödeſte Sozialiſtenhetze hin⸗ 

weh brachen die Proletarier ihrer Klaſſe eine Bahn. Der 19. März 

1914 wird in der Geſchichte der Ohraer Arbeiterbewegung für 

immerdar einen Chrenplatz beanſpruchen dürfen, denn an dieſem 

Tage iſt einer der ſchönſten Siege errungen, welchen die weſt⸗ 

preuhiſche Sozialdemokratie bisher verzeichnen kann. Als vor zwei 

Jahren gewählt wurde, erhlelten die ſozialdemokratiſchen Kandi⸗ 

daten 115 Stimmen. Die Gegner ſiegten damals mit 189 und 191 

Stimmen. Sie haben in dieſem Jahre den letzien Mann heran⸗ 

geſchleppt, denn um jeden Preis ſollte unſer Genoſſe Brill vom Ral⸗ 

hauſe ferngehalten werden. Und das Reſultat? Während der 

geſamte bürgerliche Miſchmaſch 246 Mannen muſterte, ſchnellte die 

ſozialdemokratiſche Stimmenzahl von 115 auf 281 in die Höhe. 

Bergeſſen wir nichl: Dieſer Erfolg wurde einer Stituation abgetrotzt, 

die die Eroberung der feindlichen Stellung als Unmöglichkeit 

erſcheinen ließ. Jeder ber 281 Braven hat den Arbeilsverdienſt 

eines holben Tages opfern müſſen, um ſeimer Meinung Ausdruck 

zu geben. Mindeſtens 400 Mark direkler Lohneinbuße mußlen die 

ſozialdemokratliſchen Arbeiter au ſich nehmen, um überhaupt wäh⸗ 

len zu können. Pful Teufel über ein ſolches Syſtem! Aber unſere 

Genoſſen waren opferwillig und einſichtsvoll. Wer am Donners⸗ 

tag Nachmittag die leuchtenden Geſichter der Ohraer Arbeiler ge⸗ 

ſchaut hat, der weiß, daß ſie nicht ruhen und raſten werden, bis die 

letzte Feſſel gefallen iſt. Ohra wird eine rote Hochburg, daran 

ändert der verbiſſenſte Gegner nichts. Ihr andern Arbeiter in den 

Dörſern und Städten Weſtpreußens: nehmt euch ein Beiſpiel an 

dieſer Kämpſerſchar und eifert ihr nach! 

Ihr habt die Macht in Händen 

Wenn ihr nur einig ſeld! 

* * * 

Noch ein Gemeindewahlſieg. 

zu michelau, Kreis Schwetz, wurde in der dritten Abteilung 

der Genoſſe Hermann Winkler in die Gemeindevertretung ge⸗ 

wählt. Er erhielt 9 Stimmen, die Gegner zufammen 6. Sechs 

ſozialdemokratiſche Wähler verhinderte der Gemeindevorſteher zu 

Unrecht an der Ausübung des Wahlrechtes, „weil ſie keine Einge⸗ 

leſſenen ſeien“. Freilich hat ihm dieſes nichts genützt. 

Großes Schiffsunglück 
im Adriatiſchen Meere. 

Bei Venedig ſtieß heute morgen ein italieniſches Torpedoboot 

mit einem vom Lido kommenden Paſſagierdampfer zuſammen. 
50 Perfonen find erlrunken. 
  

Aus Weſtpreußen. 

Die rote Woche in Weſtpreußen. 
Bisher gemeldete Teilreſultate. 

    

  

      
  

  

Parteimitglieder Volkswacht⸗ 

ů Abonnenten 
münnliche welbliche 

Danzig⸗Stadt 146 135⁵ 302² 

Danzig⸗Land 45⁵ 21 14⁷ 
Elbindg. 17877 10⁰ 
Marienburng. 14 16 — 

Marienwerder. 24 14 33 

Michelau (Kr. Schwetz) 2 — 16 

Graudenz 18 21 58 

Thorn. — — 6⁴ 
Kulm 10 3 3 

Jaſtrooww. 33 10 39 

Pr.⸗Friedland .. 9 15 — 
Boppoot 2 — 8 

Summaf 481é 312 770 

Danzig. —— 
    
  

Operetten Abend. 

Der Bildungs⸗Ausſchuß hat zum Abſchluß der Saiſon noch 

eine Veranſtaltung arrangieren können. Dieſe hat er aus dem 

Gebiet fröhlichen Humors gerählt. Dadurch ſoll keineswegs zum 

Ausdruck kommen, daß er ſeinen eigentlichen ernſteren Beſtrebun⸗ 

gen untrer geworden iſt oder ihnen geringeren Wert beilegt. Es 

iſt auch durchaus gerechtfertigt, daß die Arbeiterſchaft, in deren 

Daſein ſonniger Frohſinn und herzliches Lachen viel zu ſeltene 

Gäſte ſind, auch Gelegenheit zu fröhlicherer Unterhaltung erhält. 

Aus dieſen Erxmägungen hat der Bildungsausſchuß am Sonntag, 

2. Beilage zur Volkswacht 
     

7 2 
Danzig, den 21. März 1914. 

rung der Operelte Sperrſith Nr. 10 veranſtaltet, Das luſtige 

Stück hat bisher Uberall Uüü Lacherfolge geerntet. 

Die Vorſtellung beginnt wieder um 3 Uhr nachmittags, das 

Theater wird um 24 Uhr geöffnet. Der Eintrittsprels iſt wieder 

50 Pfennide für ſeden Plaß ohne Rückſicht auf den Rang. Die 

Billetts werden im Vorverkauf abgegeben: Expedition Volkswachl, 

Parodiesgaſſe 32, Zigarrengeſchäft des Genoſſen, Sellin, Schliſſel⸗ 

damm 5, und den Gewerkſchafisbureaus Schüſſeldamm 11, Domi⸗ 

nikswall 8 und Breitgaſſe 72, 

hirſch-Dunckerſche Abſichlen. Die vom Berban de der 

Staats- und Gemeindearbeiter angeregte Bewegung 

unter den ſtädtiſchen Arbeitern hat auch den Appetit der Hirſche, 

der Verbündeten der Gelben und Schwarzgelben, geweckt. Sie 

möchten ſich ſo gerne als Arbeiterfreunde zeigen, um wieder einmal 

einige Mitglieder zu kriegen. Der kommerzienrätliche „Arbeiter“⸗ 

ſtadiverordnete Nitz hielt zu dieſem Zwecke am 16., März im 

Lokale von Hahn, Am Spendhaus l höchſtſelbſt eine Verſammiung 

für die Arbeiter des ſtädtiſchen Gaswerkes ab. Er war dazu auch 

der Berufenſte. War er doch der Mann, der die, Lüge, daß der 

Zentralvorſitzende des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes, Genoſſe 

Schlicke, die Werſtarbeiter getzen ein Frühſtück für 100 Mark 

an die Arbeitgeber verraten hatte, ſolbft dann noch ſchriftlich ver⸗ 

breitete, als verſchiedene Hirſche deshalb ſchon gerichtlich gezüͤchtigt 

waren. 
Die Verſammlung beſtand aus 15 Freiorganiſierte. Gas⸗ 

arbeilern und 4 Hirſchen Unbekannten Berufes als Vorſtands⸗ 

miigliedern. Dieſen erzählte Nütz große Dinge. In der Haupt⸗ 

ſache konnte aber ſelbſt er nur berichten, wie unglaublich die Ar⸗ 

beilerintereſſen durch den einzig elnigen Rathausblock benachteiligt 

worden ſind. Er geſtand nebenher, daß er von vornherein ein 

Gegner der Familienzulagen, goweſen ſei. Nur auf Drängen ſeiner 

Freuude habe er daſür geſtimmt, und dann doch erkannt, daß ſie 

gut waren. Die Löhne, die Stadtrat Toop in der Stadtverord⸗ 

nelenverſommlung miigeteilt, habe, ſeien n icht richtig geweſen. Der 

Stadtrat habe nur die Höchſigrenze der Löhne uangageben, die 

niedrigere aber nicht. Unlängſt will Nitz cine Verſammlung von 

Schlachthofarbeitern abgehalten haben. Später hätten ihm die 

Arbeiber mitgeteilt, daß von der Verwaltung nach demjfenigen gé⸗ 

ſucht wurde, der ihm das Materſal mligeleilt habe! Nitz ſorderle 

deshalb auch auf, in der Debatle nicht die Namen der einzelnen 

Redner zu nennen! 
So vernichtend mußte ein liberaler Stadtverordneter not⸗ 

gedrungen die terroriſtiſchen, Praktiken der liberalen Stadtverwal⸗ 

kung brandmarken. Dabei iſt die Tatſache, daß ſolche Dinge in den 

ſtädtiſchen Betrieben noch möglich ſind, die ſtärkſte Verurteilung 

für die „prakliſche Tätigkeit“ der kapitaliſtiſchen „Arbeiter“vertreter. 

Auch an dem Genoſſen Bartel verſuchte Nitz ſich durch den 

Nachweis zu reiben, daß er vor Jahren in einer Verſammlung 

viel radikaler als Bartel geweſen ſei. Auch andere Genoſien be⸗ 

kamen die Ungnade des gewalligen Nitz zu. koſten. 

In der Debatte mel., ete ſich niemand. Darauf verlas der 

Vorſitzende die billigen Beilräge und hohen Leiſtungen ſeines 

Gewerkvereins; wobei ihm bloß der kleine Irrtum unterlief, ſogar 

Zuſatzbeiträge erſt auf mahnenden Zuruf zu erwähnen. Er hatte 

denn auch den durchſchlagenden Erfolg, daß ſämtliche Zuhörer 

einmütig die rettende Verſammlung verließen. 
  

  

        5. Jahrgang.    
ausliegt. Seitdem gebe ich nichts mehr. Aber der Mann 
von neulich war nicht abzuweiſen. Ich wies ihm die Tür, 
er blieb und wurde energiſcher. Als ich ihm ätlm vierten⸗ 
male die Tür gewieſen hatte und Gewalt anzuwenden drohte, 
verabſchiedete er ſich endlich. Im Hausflur blieb er ſtehen, 
wahrſcheinlich um Ortskenntniſſe zu ſammeln. Ich ſchickte 
ihm nun meinen Hund nach, worauf der Fremdling ſchleu · 

niqſt da, Weite ſuchte. ie wäre die Sache ausgefallen, 
hätte der Eindringling nicht mich, jondern meine Frau oder 
eine ander« minder beherzte Perſon angetroffen? Denn 

ſicher handelte es ſich hier um einen dreiſach geſieblen Bau⸗ 

ner, der qünſtige Umſtände auszunntzen ſucht und ſelbſt vor 

Gewalt nicht zurückſchreckt. Solche Leute kundſchaften gern bei 

Tage, um bei Nacht um ſo ſicherer zu arbeiten. Ich kann nur 

jedem raten, derarkigen Eindringlingen gegenüber keine Schwä⸗ 

chen zu zeigen. 
Wie glücklich können wir „Heiden“ uns ſchätzen, daß wir mit 

dieſen Frommen nichts gemein haben! Um zu dem „feinen“ An⸗ 

zug und der „modernen“ Krawatte zu gelangen, dürfte wohl eine 

belrächlliche Portion Phanlaſie vonnöten ſein, denn der allein⸗ 

ſtehende Arbeitsloſe ſinkt furchtbar raſch. Jede⸗ Zeile von dem 

Geſchreibſel des Mannes atmet Gemütsroheit und Unkenntnis des 

wirklichen Lebens. Man denke nur an die Geberliſte, die 

auf der Herberge ausliegen ſoll. Das zyniſche Eingeſtändnis, einen 

vielleicht Verzweifelnden durch den Hund aus dem Hauſe gejagt 

zu haben, iſt ebenſo bezeichnend. Zola ſchließt einen ſeiner Ro⸗ 

mane mit dem Ausruf: „Welch ein Lumpengeſindel ſind doch die 

ſogenannten anſtändigen Veute!“ Ein deulſcher Schriftſteller könnte 

das gleiche ſagen. 

Sonderbare Zuſtände in einem Möbel-⸗Abzahlungsgeſchüfl 

wurden durch eine Verhandlung dargetan, die vor dem Elbinger 

Schöfſengericht ſtattfand. Angeklagt wegen Betruges war der Ge⸗ 

ſchäftsführer Schäffer. Am 15. März 1913 kauſte Frau Auguſte 

Kohling⸗Elbing aus dem Abzahlungsgeſchäft von P. Hübner einon 

Kkeiderſchrank für 85 Mark. Bei der Lieferung ſtellte die Fran 

jedoch feſt, daß es nicht der von ihr gekaufte neue Schrank war, 

ſondern ein alter beſchädigter. Auß Beſchwerbe erſchien ein Tiſch⸗ 

ler, der den Schrank auſpolierte. Die heulige Gerichtsverhandlung 

ergob, daß der Geſchäftsführer den Faktor Rautenberg ausdrücklich 

angewieſen hat, der Frau Kohling nicht den von ihr gekauften, 

ſondern einen allen, und gebrauchten Schrank zu lieſern. Im zwei⸗ 

ten Falle wurde dem Angeklagten zur Laſt gelegt, den Ober⸗ 

ſchweizer Stliehlerſchen Eheleuten in Klein⸗Leſewitz alle Möbel für 

neu verkauft zu haben. Nach kurzer Zeit ging die grüne Farbe, 

mit der die Küchenmöbel überſtrichen waren, ab, und es zeigte ſich 

die alte gelbe Farbe. Das Gericht verurteille den Angeklagten zu 

30 Mark Geldſtrafe oder 6 Tagen Gefängnis. 

Zu der Ziegelel des Herrn Schlamm in Kalthof bei Marien⸗ 

burg brach am Dienstag im Keſſelgebände ein Feuer aus. Man 

hakte den Keſſel angeheizt, ihn aber zu füllen vergeſſen. Das Ge⸗ 

bäude iſt gerettet worden, Keſſel und Maſchinen indeſſen vernichtet. 

Danzig⸗Land. 

Eine öffentliche Arbeiter⸗Verſammlung,   
Die Tapezierer⸗Bewegung iſt faſt völlig abgeſchloſſen. Sämt⸗ 

liche größeren Firmen haben den neuen Tarif mit dem Verbande 

auf der Grundlage abgeſchloſſen, die für drei Jahre die Erhöhung 

des Stundenlohnes um insgeſamt 5 Pfennige bringt. Für Leder⸗ 

arbeiten iſt eine weitere Erhöhung um 5 Pfennige vereinbarſ. 

Der ſchworze Quertreiberſtreich des Zentrumsagitators Knoch iſt 

ſomit ergebnislos verpufft. Er hat nur erneut die wahre Natur 

der Schwarzgelben enthüllt. Der Verband hat; das von uns kriti⸗ 

ſierte Scharfmacherzirkular des Knoch durch eine Erwiderung 

beantwortet, welche die ſchwarzen Abſichten in das richtige Licht 

rückte. Knoch antwortete darauf durch ein noch löngeres Druck⸗ 

ſchreiben, das den Verband noch fkrupelloſer ols ſozialdemokratiſch 

denunzierte und deshalb von den Arbeitgebern ein nationales 

Bündnis zur Aushungerung der verhaßten Roten durch den be⸗ 

ſonderen ſchwarzen „Arbeitsnachweis“ forderte. Die Arbeilgeber 

haben ſich durch dieſe jeſuͤitiſche Scharfmacherei nicht von ihrer 

Tariftreue abbringen laſſen. 
Leider gibt es auch einige Firmen, die ſich zu dieſer verſtändigen 

Auffaſſung noch nicht verſtehen können. Den Tarifabſchluß lehnten 

folgende Firmen ab: h. Deuiſchland, Breitgaſſe 79, J. Sommer⸗ 

ſeld, Tobiasgaſſe 1 und J. Leßheim, Inhaber Hußgo Berliner, 

4. Damm 13. 
Tarifabſchlüſſe intereſſieren heute nicht nur die Arbeiter und 

Unternehmer eines Verufes, ſondern ebenſo ſehr das kaufende 

Publikum. Dieſes will nicht bloß gautes Material, ſondern 

auch die Garantie, daß die Arbeit, eine Hauptbedingung ihrer 

Güte, unter angemeſſenen Bedingungen hergeſtellt wurde. Aus 

dieſem Eeſichtspunkt haben die Käufer ein ſehr wichtiges 

Intereſſe an jeder Lohn⸗ und Tarifbewegung. Es muß vom 

ſozialen Slandpunkt allgemein als unanſtändig gellen, in Ge⸗ 

ſchäften zu kauſen, die ſarifliche Vereinbarungen ablehnen. 

Liedtke am Donnerstag Vormiſtag von einigen Eiſenbahnmagen 

überfahren und getötet. Liedtke war mit dem Reinigen einer 

Weiche beſchäftigt. Er ftarb einige Minnten nach dem Unglück. 

Ein unvekannter Mann ſoll an der Breitenbach⸗Brücke den 

Koch Paul Schulz am 16. März zweimal in die Weichſel geworfen 

haben. Schulz rettete ſich beidemale. Polizeiliche Ermittelungen 

ſind im Gange. 

Elbing⸗Marienburg. 

Wohlzutun und mitzuteilen vergeſſet nicht, denn ſolche 

Opfer gefallen Gott wohl. 
Einem wahren Chriſten ließ ſein Genüt ſo wenig Ruhe⸗ 

daß er der Elbinger Zeitung folgendes ſchrieb: 

Im feinen Kammgarnanzug, mit Glacshandſchuhen und 

moderner Krawatte erſchien dieſer Tage bei mir ein Mann. 

Er machte trotz ſeiner guten Kleidung keinen vertrauen⸗ 

erweckenden Eindruck auf mich. Ich hatte das Gefühl, als 

ob ſich hinter dem beſſern Aeußern ein Vöſewicht verberge. 

Ich hatte nicht ganz unrecht. Er wollte den Chef ſprechen. 

Das war ich. Darauf legte er mit Vittgeſuchen los. Er 

ſei augenblicklich aus der Stellung, und was er fonſt noch 

ſagte. Ich gab nichts. Ich bin nä nlich klug geworden. 

Einſtmals wunderte ich mich über die vielen Bittſtellerbeſuche, 

bis mich einer von der BVittſtellerzunft dahin aufklärte, daß 

  

    den 29. März, im Wilhelm⸗Theater, eine Sonderauffüh⸗ mein Name auf der Geberliſte ſtünde, die in einer Herberge! 

Auf dem Gülerbahnhof Leegetor wurde der Bahnwärter Paulſp 

in welcher Herr Gaikowski über die Notwendigkeit der chriſt⸗ 

lichen Gewerkſchaften referierte, tagte in Lauental. Herr Gaikowski 

ſah den Gewerkſchaftshimmel recht trübe an, da das Koalitionsrecht 

der Arbeiter in Geſahr ſei. Die Anträge der konſervativen Partei 

jeien wohl abgelehnt, dennoch wäre die Gefahr nicht vorüber. Die 

Veſeikigung des Parograph 153 der Gewerbeordnung müßte er⸗ 

ſtrebt werden, da dieſer nur gegen die Arbeiter angewandt würde. 

Erſt dann könnte von einer Gleichberechtigung des Arbeiters ge⸗ 

ſprochen werden. Die Arbeitsloſenverſicherung ſei vom Staat und 

Kommunen zu fordern, um die Opfer der Wirtſchaftskriſe nicht 

umtergehen zu laſſen, Ferner ſei ein Reichswohnungsgeſeh dringend 

notwendig zur Einſchränkung der Lungentuberkuloſe, Zum Schluß 

polemiſierte Redner gegen die „gelben Werkvereine“ Und plädierte 

für die Chriftlichen Gewerkſchaften, „welche erſt den Arbeitern das 

Menſchenrecht erobert und die Sklaverei beſeitigt hätten“. Mit 

Staunen hörten die Verſammelten dieſe Meuigkeit, ebenſo wie vor⸗ 

dem die von den 3 Millionen gewerkechaftlich organiſierter Ar⸗ 

beiter in Deutſchland. An der Diskuſſion beteiligte ſich der Kollege 

Früngel, der zu der Menge des krauſen Zeugs zunächſt be⸗ 

merkte, daß die Religion mit der Gewerkſchaftsfrage abſolut nichts 

zu tun habe. Das bewieſen uns die Unternehmerorganiſationen, 

die ohne Rückſicht auf die Religion und Parteiſtellung gemeinſam 

den Kampf gegen die Arbeiterklaſſe führten. Die Zerſplitterung 

der Urbeiterſchaft nach dem Religionsbekenntnis, der Parteiſtellung 

und der Mutterſprache hemmten die Stoßkraft der Arbeilerklaſſe 

und hinderten ſie an ihrem Vorwärtskommen. Die drei vom Neje⸗ 

renten beſprochenen Hauptfragen: Sicherung des Koalitionsrechts, 

Beſeitigung des Paragraph 153 der Gewerbeordnung und 

Schaffung einer Reichsarbeitsloſenperſicherung und eines Reichs⸗ 

wohnungsgeſetzes ragen mit ihren Endzielen in das politiſche Gebiet 

hinein. Zur Durchführung bedürfe man der Inanſpruchnahme der 

(äcfetzaohling, alſo der Mitwirkung der politiſchen Parteien. Die 

Partei, an welche ſich die chriſtlichen Gerwerkſchaften an⸗ 

lehnee, ſei das Zentrum, die unſicherſte aller politiſchen Parteien. 

1912 habe dieſe Partei in Danzig⸗Land die Arbeiter, veranlaßt, 

für einen Dörkſen und in Elbing⸗Marienburg für den Arbeiterfeind 

in Reinkultur Elard v. Oldenburg, zu ſtimmen. Die Onittung er⸗ 

hielten die Arbeiter jetzt in Form des Antrages auf Beſchneidung 

des Koalitionsrechts. Das ſage man den Arbeitern aber nicht. 

Von der ernſthaften Bekämpfung der „Gelben“ könne bei den chriſt⸗ 

lichen Gewerkſchaften nicht die Rede ſein, da ja bei den jetzigen 

Wahlen zum Verſicherungsamt Chriſtliche und Hirſch⸗Bunckerſche 

Gewerkſchaftsſekretäre mit den Gelben auf eine Liſte geſtanden 

hätten. Das kennzeichne den Charakter der chriſtlichen Gewerk⸗ 

ſchaften. Darum könne auch ein Arbeiter, der ernſthaft um Ver⸗ 

beſſerung der Verhältniſſe ringt, niemals einer chriſtlichen Gewerk⸗ 

ſchaft angehören. 
Auch der Kollege Lieb beteiligte ſich im Sinne der freien 

Cewerkſchaften an der Ausfprache. Im Schlußwort wollte Her: 

Gaikowski die Stellung der Chriſtlichen rechtfertigen und ſuchte 

nachzumeiſen, daß die Sozialdemokratie keinen Vorteil für die 

Arbeiter gebracht habe und bringen werde. Zu einer perſönlicher 

Bemerking crhielt Kollege Früngel nicht mehr das Wort⸗. 

In der Weichſel ertrank der Arbeiter Möller aus Slulihof 

Er wollte ſich in der Morgendämmerung zu ſeiner Arbeitsſtelle 

begeben, ging jedoch ſohl und ſtürzte in den Strom. Ein Kollege     vet den Vorfall bemerkte, war außerſtande, den Ertrinkenden zr 

retten.



     
Stuhm⸗Morienwerder. 

Rechis krafliges Todesurtell. Die vom Graudenzer Schwur⸗ 
gericht Aun Lpbe verurtellte Beſißzerfrau Haß aus Marlenwerder 
hat auf das Rechtomittel der Reviſton verzichtet. Das Todesurteſl 
Ut domii rechtakrältig geworden. Vom Verteldiger iſt ein Gnaden⸗ 
Laier Mucle mehrere Geſchworenen angeſchloſſen haben, an ben 

olſer gerlchtet. 
Vol Jugt überſahren wurde vor kurzem auſ der Bahn ⸗ 

Brecke Macienwerder—-Ireyſtudt ein undetannter Mann. Die 
Leich üſt nunmehr als die des rulliſchen Salfonarbeiters Stephan 
Schledlotwoakl ermiittelt worden. 

Giaudenz⸗Strasburg. 
Aus der Graudenzer Geweriſchaftsbewegung. 
Eine Karlellſihung, die om 17. Mörz ſtattfand, beſchäftigte 

lich mit den Fragen des Merkehrslokals, des Konſunwereins und 
der Matſeſer. Troß des nicht allzu großen Beſuchs wurden manche 
Fragen ſeht lephaſt debatttert. Unjer lehiges Verkehrolokal hal der 
bisbetlge Wirl, Genoſſe Vauet, vor kurzem wieder auf 5 Jahre 
nepachtel. Nom Kartellvorſitzenden, Gen. Behrendt, wurde dieFraſfe 
aufgeworſen, ob ꝛs nictn ungängig wäre, einen Vokalſonds In 
ſummeln. Elnine Delegierte machtlen den Vorſchlag, daß ſedes 
Gewerkſchaflemtiglied einen ſteiwilligen Beitrag von 5 Pſennigen 
Kro Motx beiſteuern ſolle. Einktweilen wurde von einem Veſchluthß 
atgeſehen und die Sache den einzelnen Gewerkſchaften zur Aus⸗ 
Pptach überwieſen. 

Zutr Konfinnskrage fanden Auseinanderſetzungen der Kon⸗ 
kumoſübrer und der Gewerkſchaften ſtatt. Der Geſchäftsführer des 
Konfumvereins ſteikte ſeſt. daß eintelne Gewerkſchaften ſich qaſt gur 
nicht durnn beleiligen. Nach der Ausfſptache verpflichteten ſich fänit⸗ 
liche Anurſende mit ganzer Kraſt für die Konſfumoereinsbewegung 
eingulrcten. 

In der groge der Maifeier wurde von einen Demonitrations⸗ 
umug abntſeben. da wir außſerhulb doch kein Lokol bekommen, 
oder ein ſolches uns noch am letzten Tag doch abgetrieben wirb. 

— 

  

Well die Zeil ſchon welt vorherückt war, wurde die Ange⸗ 
legenheit der Volksfürſorge zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt. 

lerauf erſtattete der Kartellkaſſierer die letzte Quartals⸗ wie 
guch die Jahresabreulmung. Es wurde ihn einſtimimig die Ent⸗ 
laſtung erieilt. . 

Herner erinnerte ein Delegierter in längeren Ausführungen 
an den Gedenktat des 18. März. — Auch darauf, daß die Volks⸗ 
wacht vom 1. April ab als Tapeszeitung erſcheinen mitd, wurde 
hingewieſen und zur regen Ahlitalſon unjgeſordert. 

Schwetz. 
Soll in Schwetz wleder nach der alten „bewährten“ 

Methode gewühlt werden? 

Es dürfte nicht viete Abgeordnete geben, denen der Reichstag 
Mweimal das Mandat abgeſprochen hat und die dann zum dritten 
Male ein Kandidatur übernehmen. Herrn v. Halems Tempera⸗ 
ment iſt in dieſer Hinſicht deneidenswert. Aber nicht nur das. 
Anſcheinend gedenkt er auch dlesmal den Reichstagsſeſſel mitKlauen 
und Zühnen zu verteldigen. Wie der Kampf ausſehen wird, der 
in einigen Wochen im Schweher Wahlkreiſe zum Austrag gelangt, 
davon erhält man bereits in der Vekanntmachung über die Auf⸗ 
ſtellung der Wählerliſten einen kleinen Vorgeſchmack. In der 
Nummmer 30 des Schwetzer Kreisblattes teilt der Landrat und ge⸗ 
weſene Reichstagsabgeordnete v. Halem den ihm uUntertänigen 
Guts und Gemeindevorſtehem die geſetzlichen Veſtimmungen mit, 
die bel Aufſtellung der Wählerliſten zu beachten ſind. Der Land⸗ 
rat muß annehmen, duß ſeine Aintsorgane eine „Erläuterung“ 
nötig haben und um ihrer Begrifſoſtutzigkeit abzuhelſen, fügt er das 
Muſterſchema einer Wählerliſte bei. Schön ſauber linilert ſind hier 
alle Spalten zuſammengebaut, die ſich am Wahltage mit Halem⸗   ſchen Stimmen füllen ſollen und am Rande verrät eine Rubrik 
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Gedieg. Stofsqualität. 
Prima Futter! 

  

in viefen Mustern 

Pelerinen, impräg 

Carantie für tadellosen 

  

  

und Ulster 
Mk. IĩS, 21, 24 bis 48 
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Schul-Hnzüge ——— Einsegnungs-Anzüge 
kleidsame Fassons 

Herren-Jackett-Hnzüge 
geschmackvoſte Nevheiten und Formen, ein- und zWejreihig. für jede 
Figur passend, ohne Aenderung Mk. Is, 24, 27, 29 bis 42 
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Sitz! 
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Nr. 2 iſt bas geſchehen, well der Betreſſende noch nicht 25 Jahre 
„Bemertungen“, wer aus der Viſte geſtrichen wurde. 

alt iſt. Nr. 5 befindet ſich im Konlurs und geht darum ſeines 
Wahlrechtes verluſtig. Nr. 4 aber — wir ziiieren wörtlich nach 
der landrätlichen Anweiſung — hült ſich nur vorübergehend in 
Clausdorf auf, geſirichen auf Eniſcheidung des Candrals (Magi⸗ 
ſtrats).. Dos Reichstagswahlrecht ijt nicht an die Dauer eines 
beſtimmten Aufenthaltes am Orte gebunden. Wer zur Zeit der 
Auſſtellung der Wählerliſte im Wahlbezirk wohnt, iſt in die Liſte 
aufzunehmen, wenn er ſonſt den Anforderungen des Wahlgeſetzes 
genügt. Dle Paragraphen 3 und 7 des Wahlgeſetzes ſprechen dles 
mit aller Deutlichteit aus. Das landrälliche Muſterbeiſpiel iſt un⸗ 
zulreffend und eine Streichung von Wählern, die „vorkbergehend“ 
am Orie wohnen, ungeſetzlich. Würde ſie erfolgen, ſo kämen 
hunderte von Salſonarbeitern und Sachſengängern um ihr Wahl⸗ 
recht. Wir ſyrechen an dieſer Stelle die Hoffnung aus, daß Herr 
v. Halem ſich das Reichstagswahlgeſetz noch einmal anſieht und 
dann unverzüglich ſeine falſche Darſtellung berichtigt. Von der 
bürgerlichen Preſſe erwarten wir, daß ſie diesmal die landläufigen 
Anſtandsbegriffe höher ſchätzt, als den „Sileg des nallonalen Ge⸗ 
dankens“ und ſich ebenfaus dafür einſetzt, daß die Schwetzer Wahl 

endlich ein wa noͤfrei erſolgt. Eine Wahl nach dem Muſter 
der beiden früheren, würde den Ruf der Provinz Weſtpreußen 
dauernd komptomittieren. Viel iſt ja mit der „Kultur“ der Oft⸗ 
mark nicht los. Aber auf gleiche Stufe mit der guliziſchen oder 
apuliſcher Brigantengefilde möchten auch wir ſie nicht geſtellt wiſſen. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Der Hauptmann Steinberg von der Luftſchifferabtellung in 

Thorn wurde vom Kriegsgericht wegen Beleidigung ſeines vorge⸗ 
ſetzten Majors zu 3 Wochen Stubenarreſt verurteilt. Die Verhand⸗ 
lung fand unter Ausſchluß der Heffentlichkeit ſtatt. 
Um 18. März ſchoß in Thorn in der Vaderſtraße ein Geſinde ⸗ 

vermittler auf einen rufſiſchen Arbeiter, der ſeinen Wünſchen nicht 
ohne weiteres jolgen wollte. Der Ruſſe iſt zum Glück nur durch 
fiüchn Streifſchuß am Kopfe verletzt. Der Revolverheld wurde 
ſüchtig. 

ODtſch.⸗Krone. 

Herr Zentgraf, 
der Beſitzer der Joaſtrower Zeitu ug, rumort über die böſe 
Großſtadtpreſſe. Die möge, wer die Heimat liebt, zum Hauſe 
hinauswerſen und dafür die Jäaſtrower Zeitung abonnieren, denn 
— wörtlich! — „ſie kenne die Wünſche, das Fühlen, das 
Sehnen der Bewohner ihrer Bezirke, ſie keme alle Eigenarten und 
habe die Aufgabe, in den Kämpfen um die heimatlichen Wünſche 
den führenden Perſonen treueſte Gefolgſchaft zu leiſten.“ Aber 
Herr Zentgraf, das iſt's ja eben: die treue Geſolgſchaft den „füh⸗ 
renden“ Perſonen gegenüber, verleidet ſo manchem die heimalliche 
Pteſſe und läßt ihn nach der Großſtadtzeitung greifen. So ver⸗ 
nagelt iſt doch nicht ein jeder, daß er eine Zeilung unterſtützt, die 
für den Brot⸗ und Fleiſchwucherer Gamp eintritt. 

Soziales. 
Die Volksfürforge im Februar 1914. 

Im Vaufe des Monats Februar wurden insgefamt 15 181 
Anträge aufgenommen. Davon für Kapitalverſicherung 11 930 
Anträge mit einer Verſicherungsſumme von 2 825 281 Mark. 
Für die Spar⸗ und Riſikoverſicherung gingen 3251 Anträge 
ein, obei durch die letzteren 53 15,“ Mark verſichert ſind. 
Danach waren ſeit Geſchäftsaufnahme (7. Juli 19183) bis 28. 
Februar 1914 zu erledigen 102 6ʃ)2 Anträge mit einer Kapital⸗ 
verſicherungsſumme von i8 512 007 Mark und einer Riſiko⸗ 
Herſicherungsfumme von t89 341 Mark. 

  

  

Humor und Latire. 
Stimmi. „Wenn vier Fliegen auf einem Tiſche ſind, und ich 

töte eine, wieviel hleiben dann?“ fragt der Rechenlehrer. „Eine,“ 
antwortet das kleine Mädchen, und abs der Lehrer mißbilligend mit 
dem Kopfe ſchüttelt, fügt es ſtolz hinzu „nämlich die tote“. 

Schlechte Feiten. „Nim, mein Kind, was kann ich dir geben?“ 
fragt der Genniſehändler das kleine Mädchen. — „Ach bitte, mein 
Herr, Mama möchte gern einen Taler gewechſelt haben, und den 

    wird ſie morgen ſchicken.“ 
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FILIALEN. 

 



7 — 5 

Grosser F rühjahrs-Verkauf 
eschmackvoller Neuheiten in Damen-Putz 

2 enorrm preiswert.   

  
  

          
   

    

   
   

Fescher Bolero lleiner tescher Hut 
mit See Kopf aus 95 40 

5 Lestreiſter Seide, ſlotte 5 —** 

5⁰ Posen-Ouürnilur, in vieſen 5 v 
Parben wie Abhildung 

Jugendl. handgen. Bortenhut 
mit Bandschloppengar- 25 Mi Bee 
nitur a, lurbiger Heeren. Pompon- (jarnitur 
ranke. wie Abbildung 

          

  

        

   

wWie Abhihllung 

Fescher Damenhut bilocken-Matelot 
— nus guter Strohborte, mit voller 5 atis Strohbortenrand, mit fartigent 

Laubranko und Beeren, in den 95 Jugendlicher Matelot Seitenopf und Pistenluß I 9²⁵ 

modernsten Füarben wie Abbild. Rand aus gestreilter wie Abbildung 

ů — Seide mit Strolboden. 
Khpſen Oe 7 95 ü 
Posen-Guar- 

cerres üer,ie Erla 
Abbildung   

ö iescher Bolero aus Strohborten mit 

öb schottischer Seidenpaspel und pleicher 

Seiden-Oarnitur 

4* 

Kinder- Südwester 
nus weißer Strobborte, innen- 1* 

jescher, jugendlieher Damenhut, aus 9 

weicher Sirohborte mit ‚ederponpon in K 

den neuesten Farben 

. 
Sraußfedern 15·² 

  

  

  

—5 wand Stoſfiabfütterung in rot 
ü und blaauuuu 

weiß oder schwWarz, zum Aus- 
Sucken Stuck       

  

  

Einige Hundert Stück 

feine Leder⸗ 
WDamen Handtaschen 

in en modernen Kodak- u. Tango-Fassons 95 
zum Aussuchen Stück 3.75,   cemeE, E/ —28         
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Seſſentliche Volks⸗Berſammlung in Ohra 
am Sonntag, den 22. März 1914, nachmittags 3 Uhr, auf dem Grundſtück des Herrn Saletzki, Hinterweg Nr. 16. 

Tagesordnung: 

Ihr habt die Macht in Händen! 
Redner: Kaſſenführer Aclolf Bartel und Parteiſekretär Gelal, Danzig. Freie Diskuſſion. 

Zahlreiches Erſcheinen erwartet — —— ö Der Einberufer. 

Lſmerum Eine Karn- auü peßn Sun Melrſchienenf 
schteomm Kürr Karen-Gocbhch?!“J. Li „ Gewinnung und Schulung 

LV der Frau für die politiſche 

„ le Vetätigung 30 Pfg. 

Jackett-Anzüge nack Maß. Hauptpreislagen MR. 40, 45, 50. 

Beste Verarheitung. Mäßige Preise. 

Drehergaſſe Nr. 19. Roſa Luxemburg vor der 

— 1830 

Franhfurter Strafkammer 

Breitgasse 127 

    
  

        

  

        

     
      

   
   

  

  

  

   

       
      

     

      

  
  

     
  

  

Eleganter, einmal gebrauchter 10 Pfennig. 
Frack und Weſte, für mittelſtarke 
Figur, billi E G iereen Büchhoudlung Volkswugl 
paſſend, dillig zu verkaufen 

* 

Mffidffhyr Grabem gd R⸗ N ů U 
9³7¹ ů W. rechts E enber ienſt 

Eingang Kl. Mühlengaſe⸗ fiuden Kolporteure Mennd Oe 

ů 3 Vertrieb von Partei- un⸗ e⸗ 

die Möbel Achtung! Villig! werlſcheſtellterniun in der 
— edieg. ganz neue H 8 

ů Wuni) dew, Lieb. e. eg. Ptiſch Gute Fleiſchwaren Buchhandlung Volkswacht. 

  
  

   
     

   

    

     

     
    
        

    

Breitgasse 127 
  

          

  

  

garn., Schreibt., Bücherſchr., große Sonnabend zu haben Stand 25, 

f Bi ů Markthalle, Keller f ſcf Leder⸗, 
W. fie iSreüchr⸗ Wdr. Büfett, Piſand Schwelneſleiſch — 60 Pf. Alle Stiofelſchäfte, Wachs⸗ 
u. Kleiderſchranh, eleg. u.einf. Plüſchl.,, Rindfleiſch. 60—65 Pf. tuchabfalle werden gekauft. 
Stühle, Tiſche, Uebergard., maderne Kalbfleiſch . 50—55 Pf. Häkergaſſe 24, Keller. 
M. Scbigh Herrenzimmer, 
1 lafzimmer, Bettgeſt le, K 93³³ E 3 „Bettgeſlelle, Fischer. Wegen Aufgabe! 

Kanarienvögel, „Weibchen mit Zucht⸗ ſeſſel u. a. m. Frauengaſſe 13, 1 
UTEerden angefertigt »werden angefertigt hahn zu verkaufen bei Gran 

Böpfe Karthäuferſtr. 99. Kl. Mühtengaſſe 4, 3 Treppen. 

FPür Schulanfang Dersetzung 
sàmtliche Artikel, sowie auch gedruckte Büdier. 

I.J L. Dranges⸗ 
    

  

    

  

  

  
  

      
  

            II möbl. Jrmmer JIu O möbl. Oimmer In 
)gf. Elſenſtraße 21,. 2 Tr.   Schüs



    

   

    Teppicłi- 
Jeppiche. 

Steppdecen: 
Gardinen- 

Fperial-Offerte/ 
  

Eüiiie 

* 

u½. Cardinenabteilun 
ca. 1400 200 22020 2000 

Tupestryj §.U5 J3.20 22.73 
Axminster 4. ds 73.25 20.03 
Velou- 10.25 18. Al 29.95 
Hinzelne Teppiene mit Webefelilern axtra billig / 

c½. 160 200 cn 3.9H5 doppolseith 160 21oO em ò. 75 

45, J5, 33, 68, 7s, K5, O„iY, L.1O, I. 20. M usti, 
(Gutdinen-NMevte und Hroben theit unter Preig. 

  

ů 
S 

Eeee Dee 

KRonhrmanden—Anzü 
E A bl, sch⸗ — — bl 
v crobßes,M0 zwofteihige FPassons 0 

ut LL.00 13.50 15.00 16.50, 18.00 
bis zu den feinsten Gualitäten 

W. Riese, BreitgasseN 

0e 

       

    

   

  

      
     

    

  

      
   

    
Polstermöôbel in gröhßter Austuahl. 

Barrahlung. Holxmarkt 24. 23 26. 

        

Folle. Lduferstoffe, Tisch- und Chalselongue-Decken, Beitstellen, 

Ertmann Perleiwi5 
4% Barzahlung. 

    

  

1036 

    

          

  
  

  

Noch einiqe Ranarienwetbchen,    
   

  

Empl. 
G3,Kevarglur⸗Werßſtal heckreif und ein Hahn dillig zu 

ül. Krüger. Schuhmach., Unterſtt. 29.] perkaufen. Wallgaſſe 4 a, 4. Eig, 
Wſer⸗ Haurſchnehheflan Ot 
Otto Diitmer, Johannisg. 36. 

Achtung! 
Schweinefleisch 70 — 75 Pig. 
Karbonade 
Geräucherter Speck 90 Pfg. 

to Miüiller, Ffleischermeiste 
Longtuhr, MHirohauer Wed 44. 

  

Iſ 

75˙70.Auhbleſtellen 
für die Vollswacht ſollen vom 
1. April ab vermehrt werden. 
Geeignete Bewerber wollen ſich 

L melden an den 

[oasVerlag der Volkswacht. 

90 Pfg- 

  

  

Heute und morgen 

doppelte Rabattmarken! 

  

Besuchen Sie heute und 
„ Sonnabend 
  

  

   
  

  

    Handschuhe 
1.P. Dam.-Debergangshandschuhe. 668 

Ia Oualiidt., weiß. schwarz v. iurb. 0 

685 

Kurzwaren 
1 Armblatwaste Gansen. 56 
Paar Dam.-Sirumpibander mi: 68 

veid. Bandgargiiur 
1 Paar Soch enhalteer 
32 Gross Prümiendrutkknöple, exira 

eige Quninaät.. 

  

    

  

  

  

1Paar Dam.- Handschuhe, Perl- Filet. 
IAäKu., m. Mausquetaireverschlub 
WeiD., schw. u. larb., selt. vorteiſhult 

   
  

      
    

       

  

    

    

   

    

Edelstein?s 

  

Herren-Hytikel 
1 Herren-Krawatte. Regatt.- 

Fassons. neue Dessinns- bö2 
68•9 

K 
3³ 
68 

  

1 Seibstblnder, la Oualittt. 
2 flerren.Chemisetts mit Stickerei 

und Säumcten 2 Stack 
2 Stück Pitee-Serulteurs 
3 Stüc Herten- Stehkragen. Scilang.- 

Fasson, Afach Leinen 
1Paor Herr.-Umiegekrag., A iad Lein. 68 
Paar Hosentröger, Endwell-Imitat. 68 , 
1 Kragenschoner, reine Seide, in 68 

allen Farben 

und fettdicht, 
100 farbige Paplerseruletten 

Schaubeck Erleſmarken. Album 65 

2tes hilliges März-Angehot! 
  Ihi 

2 2 

Peapierwanen Wirtschaftswaren 
125 Hogen gutes Vamzeptpapler . 68 , 
75 Gogen gutes Kanzlelpepler .. 68. 2 Steingut-Salalleren. groß.. 65•3 
* Rallen Krepptoilettenpapler, 68 5 Salonbletbecher, O. . 66.4 

2 ballen Mend Wwopfer weil 3 Glosteller mit Schit. 56•5 
olen Eutetbtopapler, wei Schrubber, 1 Scieuerbͤtste, H Hand — b6⸗ bo2 bürste. ... zusummen 

1Kafieekanne. 1 MIfertopk, 1 Zucker- 66 
schale und 1 Paar Tassen zus. *   

1 SSathloc   1 Splel Karten mit Goldecken,. 

  

1 Tatel mit 8S Linien und 

Brieixasten, lackiert 58 
Paar Goldrandtassen, Schalenform 68-9 
la Sollnger Bestecé undet Küchen- 66 

E 

b88 

bS 2 

zusammen 

  

     

  

    
  

   

   

  

       

      

  

  

  

   

   
  

     

  

    

  

  

  

  
  

  
  

  

  

  

  

  

  

  

  

   

   

  

  

  

  

  
  

  

  

  

  

    

  

  

  

  

  

  

  

Gardinen 
Mater Sdeibenga:dinen. engi. Tüll 59 

68• 
Meter angl. Tullgardinen, weiß 

  

ITanz-Alhum, Bal- parè,v. Morena. 
Inh. 60 Lanze u. Mäarsche, fr. Wert 
1.50.%, jei/t. soweit nα 

1 Auta m. Werk u. Kreisel m. St. zus. 58,• 

Lattc und 1 Vomino mit 
24 Steinen... zusammen bb's 

‚ 68 

  

  

Mundharmonika u. 1 Peitsche zus. 58.. 

UEE 
Ralbuch mit Vorlagen und 

zusammen 

Seifen U. Parfümerie ———knaben-Sporigörtel m. Lederdesat g 
U u. Unriasche in Hant u. donmi 15.G x 1 klolzledetkasten, geſüllt zusam. masser . .. zusammen 3 805 Uhene,eselſen SsSA P. vam.-Uebergangshandschuhe „, ů — 1 Waschhrett mit Einlage..68,9, 

liencremseiie 53. 12 Kn., Wildleder imit, mit Mous- 660 *.—— .— 1 Foederkasten, Etuis und K 1 fißier- 1 Stoub. und'l kaschen. 63 goctanevesscll. tarbig 0. rehm ein Posten Scwerne weſche Herren. „, 1 Stelsthianspiher sammen ů 68 9 Kandtuchhatter, Hartnolz ... 66⸗9 
kamm. ꝛusummen E tiute. la Wollflz-Oualität, zum 63 3 2 Alpate-Teelbfffe. 65%9 

1 Larton Sdet 655 Aussucheen Stück cchöne Ordnungsmappe mit 66 „2 Alpaka-Fhioffett 58,9 
g aae Lopbünst. 68 5 Handarbeiten Eia p Doev. Uö Fol unngg — 6 Paar Tassen, weiß 68.• 

ů ᷣ—D—B * in Posten Knaben-Jockey-Mügen., 75 Bogen Ouartpapier, linüert. 58% üs paar Goldrand. Tassen 
1 Sammtord. Leid Jell. 6s & ü la Iuh. ...... Stack bda 75 Boden Ouartpapier. kariert. 68-,5 1 Blumenk en 900 W 60. 
1 bas a8 LMs Kopfwasser. 1 Fl. 68 5 u geꝛ. VMüenwandschoner m. Ein- 60 ‚ — — — — ů ů Butna as5 65 cmn. 66• 

au de Kologne. zusummen jassuunrnrnr i Posten MKieler Knaben.-Mühen — utterdose, dekoriert. 58,9 
1 Fasleroppatat mit 3 Klingen 58 8 1 gez. Wäschebeutel, garn. 685 blau Tudh))f... DEE Weee — 6a 2 Glasschalen, Diainant 68.-9 
— — g9eꝛ. Kissen Kücka-V. LocR 66 8 — — — — Emaille-Kaffeekanne, groß 68• 

x Spitzen Wier Kicbeles Schür n 125 Eogen Detepopler, Aarſort kmallle-Essentrager, groß 58 

u posten Spihenstohe. Leiß vnd . f. 1 ger Vecbe.75 78. ö Ee oder iioiterr. V kehrschauiel und 1 Handfeger zus. 68.-A., 
Ttenue 68 t ger. Brotbevtel. 55 ieeee 55 58 2 Rollen wasserdichtes Krepp- 683 große weiße Porrellan-Schüssel . 68,9 

meleg Jadot u 688 „es- Paragehenctum.. inder-Schurze, Schuware Alpakka. Papier. schwore Ouaſial 2 Michthpie, Porzellan, dek. 65.•3 
— 96 2 „ nett garniert, für das Ahler bis it. ů 

U igez Küchen-Paradehandtuch zu 9 Jahren 8 1 1 Steser— zusämmen 665 — 
0e Sten WaschDs:. Garnltut. æcꝛe Westan-Séusse dißieschehte h D, —— ů Spielwaren 
Vreger — — esee it Seic. Dha Schtehhneſt Komnieu, wehg⸗a i entgnpecser wit dummiban 68 
2ι 1 Meter Hardangetstofl. 30 dis ů und Ausa5ß. 688 verschiedenen Liniaturen „Neuheititett. 

4 83 dreit, vviß u. creme bös —— i keiten mit Stock u. 1 Blecteimer 68.. 
Voreume Srnten. blau, grün und 688 ů L.guter Fulltedernalter u. 1 Flasche 60% 1 Zelluloid-Puppe u. gr. Filzball ⁊us. 68,. 

2 Reter Russeiine. hell und uunkei 68 200 tembyge bescälsSbensW. W 6 3 Kslnbelh 0. 1 Riüteduch sausamm. bs.& 
ů maderne Musler. E 1 Schöner Wetell. Fintenloscher ung! 1 Geseltschaitsspiel u. Tuschłast. zus. 58, 

à Stuck Pofiertücher 68 % 6 Rogen Löschpapier, zusammen 68 E t Hechenmaschine u. 1 Windmühle zus. 68, 
bre — — — 1 Kickel-Kaffeeservice und 1 Katton 

ů — a. 1.2 is i Sa ; Sahntestenc Heste teddr Kest 6608 Finbosten Erleikassetten.zuröck⸗ Blechgeschirr ů Lusammen 63 
ecte. ... b gerolat, in Leinen u. xlaitklfen- 68 1 großer Gummiball mit Netz. zus. 58., 

— —— — — bein, Inh. 50.50 u. ſr. Wert 1 Pistole mit Cummipfeil und 
2 Stock Eandtücher 55 Aö. 1.45,, Ietzt 2. Aussuch. Stek. E 2 Soldaten... zusammen bö⸗⸗ 
3 os à Stück Scheuertümer. 68 5 ——— — 1 Ballsdmeger u. 1 Tennisball zus. 68 & 

12 5 

  

  

      
Satist-Taschentücher 

7 ven 

      

bds   

  

  

—
—
     

und ereme 
Reter Portierenstoff. gestreitt. 
65bellns. passead für Rissen. 
Wandsckener u. ein Tischläuler. 
Wackstudrf.. zusammen 

58 „, 

682 

  

Buntstiften 

      

  

3 Paat Schueißhspen 
A* 

  

  
Laacen. 665 

  

    

  

Y ”Der i 

  

  

    
— srers. 

Ex 

  

    Farbe⸗ E58 & 
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Lederwaren 
kierren-Sport-Jresor. Loeder mit: 

Uitzenbägel. 68 
-Sport-Tresor, Heder, mit 68 8 

— 

    

   

      

  

68 §usw.usw. jet2t 2. Aus-uch. 3 Siũc 
— —— — 2 E — 

ů Galanterie 
Ein Posten gute Braschen. . 

zuröckgesectet, Hröb. Wert Holzꝛrahmen. Kabinett oder Visit . 68.9 
bis 2.95.J, jetit 2um Aus- 1 Stehsplegel mit ickelrand.. 58 
suchen Stöck Fichel-Brotsmmiflchen 68. 

12 Fieruntersätze. jopanisch 65.•, 
à Stock Rickel-Eietbecherr 53•.   

ꝙ Dochte u. 3 
1 Käatgchenfsuerzeug grod. 
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Ersatzsteine 2. — 
Ein Posten zurückgesetzter 

    
      

  
    

      

Galenterle.Waten onne Rücksicht 

     
  

  

   

zusammen 

bamen-5port. Kidel-Uhrretie für Klrren... ö58 „aaf ‚ 63 
ene & Schuſtasche 1 schöne Haiskette, imit Berostein 68 . eiuee 2i-S—. E 

Schulmappe 1 Wachsperi-Halskeite, 2 reih. .. 68S —— — 
LTasctenhbörste Eiuüuuu.. 58 S ü nodsche moderne Rocknadei . 68. 1 (ieidetleiste, poliert, mit vier 68 
Kinder-flandtas“rn-ſa.. 685 1 grohe Schere 68 schwinzen Haken . 06 

ů 1 Tollettenzasten mit Spiegel 68,9, 
— — 1 Börstenkasten, 2 teiling 68.5 

— 2 1 brauner fandtuchhalter und 68 ö 
1 Spiegel zum längen zusamm. 

2 Wandsprüche mit Holzrahmen 2us. 68 
1 Stauhtuchkorb, Batstt 58 
1 Svick-Kerbchen kür Kinder.. 68 

Languasss Eierkörbchen und 1 Stopipilz zus 6839. ů 
Frühstücks-Köôrbchen zum Um- 60 

7 — UP 13/, ha gDenn..„. „ „ V 
DU S Schlüsselleiste und 1 SBürsten- bd⸗ öů 

5 
. 10/I. D 

kasten



  

Der 18. März in Verlin. 
Eein käalter, wenn auch ſormiger Märztag! -Die erſten Keime 
der Blätter kommen aus den Sträuchern. Der Friedrichshain, ein 
lliller Ort, aber in dieſem ſtillen Ort lebt am heuligen Tage ein 
heiliges und tieſes Leben, Es drüctt ſich nicht aus i vlelen 
Worten, aber in einem großen heiligen Gefühl und Empfinden, das 
Tauſende und Abertauſende hinaustreibt in den mohl einſachſten 
Friedhof der Welt, der von der preußiſchen Reaktion mit Abſicht 
in einem ruinenhaften Zuſtand erhalten wird. Preußiſcher Geiſt 
—hegen das Volk, welches um bürgerliche Freiheit kümpfie. 

Vom frühen Morgen drängte ſich das Voll — Arbeiter — 
an die Stätte der Gefallenen, als es galt, für das Volk und ſeine 
Rechte zu kämpfen. Es trug ſeine Kränze hinaus an die Stätte, 
Kränze mit roten Vlumen legtie das Volk in das erſte kemende 
Grün: Hoffnung auf kommende Zeil. Vor den Toren des heiligen 
Haines ſür das Volk ſtond die Polizei „biltielſcherenhewaſfnet“, 
wie es der Kranz der Vorwärtsredaktion perkündet, und ſchnitt rüick⸗ 
ſichtslos von über zwei Fünftel der Kränze die Inſchriſte, ab. Das 
ſewoltige Deulſchland bedroht durch ein paar Kranzlinſchriſten! 

iter ging Jagows Truppe wie je! Der Toten Stätte achteten 
ſie nicht mehr; während ſonſt an der Pforte der Grabſtelle der 
Gefallenen von 1848 die Polizei Halt macht, hatte ſie in dieſem 
Jahre auch den Friedhof mit ihren Sübel⸗ und Revolver⸗Bewaff⸗ 
neten beſetzt. Warum, weil früher die Inſchriften der abgeriſſenen 
wue auf Papier geſchrieben, wieder an die Kränze angeheſtet 
wurden. 

Die Beſucherzahl war größer als im Vorjahre. Die Zahl der 
Kränze ebenfalls größer, denn niemals ſtirbt der Gedanke von 
jenen, die einmal für die Freiheit des Volkes ſtarben, für die 
wahren Ftreiheitskämpfer aus. Kränze wurden an den Gräbern 
niedergelegt, von den Arbeitern aus allen Berliner Großbetrieben: 
pon der Großen Verliner Straßenbahn, von der Hochbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft, von der Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft, von den 
Berliner Elektrizitäts⸗Werken, ein Zeichen, daß aile Arbeiter noch 
heute derer gedenken, die den Freiheitskampf begonnen haben. 
Kühn und hoffnungsfroh ſchrieben die Parteiſchüler auf ihren 
Kranz: Unſer die Welt krotz alledem! Die Vereinigung der Muſiker 
gelobten, den Toten zur Ehr', der Reaktion zum Trotz! Kranz 
an Kranz, vom Prolelariat gewidmet, über 350 an der Zahl, da⸗ 
von 150 verſtümmielt von Polizeihänden, hingen auf dem Fried⸗ 
hoſ. Alle kündeten, daß der Befreiungskampf, der 1848 einge⸗ 
leitet wurde, aufgenommen worden iſt von dem Proletarlate. Unter 
den Kränzen ſah man einige mit den ſchwarzen Schleiſen der 
Anarchiften, verſchiedene ſchwarz⸗rot⸗gold der Demokraten. Aber 
durch alle Kränze das gewaltige Leuchtende Rot, die Farbe des 
Lebens. Am Alsgang des Friedhoßes ſtand wie ein leſites Wort 
auf dem Kranze ber Buchdructkerciarbeiter des Lokal-Anzeigers: 
„Eine Abſage an das alle „Not bricht Eiſen“ —Wir ſingen eine 
andere Weife, Eiſen, Eiſen, Eiſen bricht Not!“ 

Das iſt das Große des 18. März, daß er in allen Herzen der 
Arbeiterſchaft an die Geſchichte anknüpfend, den Gedanken lebendig 
macht, der Tag wird kommen, wo jeder ſeinen Manmn ſtehen muß 
im großen Kampſe um die Rechte der Menſchheit. Dieſer Gedanke 
lebt, das hat der 18. März auch in dieſem Jahre gezeigt, er wird 
ſtärker von Jahr zu Jahr, wemr die Gräber am IS. März be⸗ 
kränzt werden, geſchieht es im Sinne des Spruches auf einem der 
Kränze: Den Toten — wir kämpfen weiter! 

    
Wer beſchmierte das Cherlottenburger Denknal? 

Der Verbacht, daß es ſich bei der ſogenannten Dentmals⸗ 
ſchändung in Charlottenburg um beſtellte Arbeit gegen die Sozial⸗ 
bemokratie handelte, gewinnt immer mehr an Wahrſcheinlichkeit. 
Es iſt ſchon ſehr auffüllig, daß die Polizei tratz der 1000 Mark 
Velohnung noch keine Spur von dem Täter hat. Nun berichtet 
aber das Teltower Kreis(Amtspblalt: 

Bei genauer Unterſuchung der einzelnen Inſchriſten wurde 
jeſtgeftellt, daß ſie nicht mit Schablonen angebracht, ſondern aus 
ſreier Hand aufgetragen wurden. Man rechnet deshalb mit 
mindeſtens vier Tätern. 

Itt dieſe Meldung richtig, dann müſſen ſehr geſchickte Zeichner, 
die ſich obendrein ſicher vor Störungen fühlten, am Werke geweſen 
ſein, denn die Schrift iſt vierzehnmal und ſo gleichmäßig ange⸗ 
bracht, daß man erſt bei „genauer Unterſuchung“ fand, daß keine 
Schablone verwendet wurde. Arbeiter, die eiwa in ängſtlicher 
Haſt den Unfug ausgeübt, können danach gar nicht in Frage 
kommen. 

Ob die Polizei den oder die Täter noch findet? 

    Ausland. 
England. 

Die Konzeſſionen an Alſter. Das große Gehermnis iſt heraus. 
Die Regierung hat den mit bewaffneter Rebellion drohenden Ulſter⸗ 
leuten und der dieſe unterſtützenden konſervativen Partei ihre 
Friedensbedingungen angeboten. Die Rede des Miniſterpräſidenten 
hat keine großen Uleberraſchungen gebracht, denn die Oeffentlichkein 
war genügend vorbereitet worden. Die Grafſchaften und Graf⸗ 
ſchaftsſtädte der iriſchen Provinz Ulſter ſollen das Recht erhalten, 
innerhaib drei Monate nach der Geſetzwerdung der Homerule 
vorlage eine Urabſtimmung ihrer parlamentariſchen Wähler dar⸗ 
über vorzunehmen, ob ſie wünſchen, daß die betreffende Grafſchaft 
oder Grafſchaftsſtadt für ei Zeitraum von ſechs Jahren von der 
iriſchen Selbſtregierung eſchloſſen bleibe. Bejaht die einfache 

Aer die Frage, dann wird das betreffende Muni⸗ Mehrheit der, ü 
zipium wie bisher regiert und behält ſeine volle Vertretung im 
Londoner Parlamem. 
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Dem Reichsparlament ſteht es natürlich 
frei, ſpäter die Friſt von ſechs Jahren zu verlängern oder jede 
andert Aenderung vorzunehmen. Vor dem Verlauf der ſechs 
Jahre müſſen aber mindeſtens noch zwei allgemeine Parlaments⸗ 
wahlen ſtattſinden, ſo daß die britiſche Wählerſchaft reichliche Ge⸗ 

zlegenheit hat, eine unioniſtiſche Regierung einzuſetzen, wenn ſie 
die Homerulepolitik nicht billigt. 

Es iſt ein Kompromißvorſchlag, der niemanden befriedigt: 
weder die Liberalen, noch die Konſervativen; weder die iriſchen 
Nationalen, noch die Ulſterleute. Aber wird die Konzeſſion den 
Frieden bringen? Das iſt die Frage. 

Die wichtigſte Moral der neuen Wendimg iſt die, auf die 
Mac Donald, der Redner der Arbeiterpartci, hingewieſen hat. Durch 
Drohungen und tätige Vorbereitungen zur bewaffnetien Rebellion 
iſt es einer Handvoll von hochgeſtellten Herren gelungen, eine Re⸗ 
gierung, die Macht, parlamentariſche Mehrheit, Vermmft, Geſetz 
Und Gerechtigkeit nuf ihrer Seite hat, ſo einzuſchüchtern, daß ſie 
ſich zu der fragwindigiten Konzeſſion genötigt ſah. Die konſervative 

Partei, führte Mac Donaid aus. die patentierte Partei von Geſetz 
und Ordnung, hat ſich zu dieſem Appell an die Ungeſetzlichkeit und 
Anarchie hergegeben. Die Zeit wird kommen, wo die Herren das 

bitter bereuen werden, denn das Volk hat eine Lehre erhalten, die 
es noch nach vielen Jahren den Beſtrebungen jener Agitatoren, die 
die Anwendung der Gewalt gegen die Klaſſemmterdrückung predi⸗ 
ů gen, leichter zugänglich machl. 

Frankreich. 
Polikiſches Allenkat ein 

Dung, 

  

    

Frau. Aus Paris kommt die Mel⸗ 
Diüiſhan Tinapnzminiers CTajfant don 
izöfiſchen Finanzmmifters Caitlaux den 
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Chefrebakteur des Figoro, den Polltiter Calmetie, in der Redaklion 
aufgefucht und ſofort fünf Schliſſe auf ihn abgegeben hat, von 
denen mehrere den lleberfallenen erheblich veriletzt haben. Die 
Urſache zu dieſer Tat llegt in den für Calllaux ſehr kompromittie⸗ 
renden Veröffenilichungen, die der Figaro ſeit einiger Zeit bringt, 
um den Finanzminiſter zu ſtürzen. Infolge dieſer Tat ſeiner 
Frau wird Caillaur wohl in eine noch unhalbarere Situation ge⸗ 
kommen ſein, als er ohnehin durch die Figaro⸗Veröffentlichungen 
ſchon geraten war. Die Attentäterin iſt verhaftet. 

Sſterreick⸗Ungarn. 

Das öſterreichiſche Abgeordnelentzaus iſt auf unbeſtimmite Zelt 
vertagt worden, da die natlonalen Streitigkeiten der Deutſchen und 
der Tſchechen die Vethandlungen lahm legten. Verſtändigungs⸗ 
verſuche blieben erſolglos. Es tritt nun ſofort der Paragraph 14, 
welcher der öſterreichiſchen Regierung ausgedehnte Vollmachten für 
Notſtandemaßnahmen einräumt, in Kraft⸗ 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Geſchehen doch noch Munder? Nach dem vorläufigen Abſchluß 

der Steuererklärungen hat der Generalpurdon für Frankfurt kein 
Mehrerträanis gebracht Die Steuerſumme dürfte infolge der un⸗ 
qünſtigen Konjunktur vielleicht geringer als in den letzten Jahren 
ausfallen. 

In der Weſtechungsaffäre, die ſich als Nachſpiel des großen 
Werftprozeſſes entwickelt hat, wurden der frühere Hausvater des 
Kieler Gefängquiſſes, Wohlers, der jetzt in Altona ein Zigarrengeſchäft 
betreibt, ſawie ber frühere Hilfsaufſeher Grieſe verhaftet. 

Kapltaliſtiſche Eroberungspolitik. Unter der Teilnahme von 
etwa hundert Nertretern von Handel und Indnſtrie hat ſich in Verlin 
der Doutſch⸗Chineſiſche Verband Konſtituiert, der den Zwech hat, di⸗ 
wirlſchaftlichen Veziehungen zwiſchen Deutſchland und China zu 
fördern. 
  

Aus Weſtpreußen. 

S———— 
  

Danzig. 

Der tadelloſe Diktator. 

Als wir mitteilten, daß gegen den Diktator Dumont, der 
leider noch immer über die Allgemeine Ortskrankenkaſſe herrſcht, 
Veſchwerde beim Oberverſicherungsamt geführt worden war, haben 
wir ſofort geſagt, daßß wir uns davon keinen Erfolg verſprechen 
könnten. Der Ausgang der Sache hat uns Recht gegeben. Der 
Vorſitzende des Oberverſicherungsamtes, Oberregierungsrat Beh⸗ 
rendt, der neuerdings auch offizieller Vorſtzender des Konſer⸗ 
valiven Vereins geworden iſt, hat den Veſchwerdeführern jetzt mit⸗ 

geteilt, daßß Dumont beſtelli werden mußte, weil er die zur 

Meueinrichtung der Kaſſe erſorderlichen Exfahrungen und 
Kenntniſſe beſaß. Dieſe Behauptung wird alle diejenigen 
angenehm intereſſieren, die genau wiſſen, daß Dumont bisher 
auf dieſem Gebiet gar keine Erſahrungen machen konnte. Das 
Gehalt von 6900 Mark ſei, ſo ſagt der Veſcheid, den Kenntniffen 
uUnd Eigenſchaften Dumonts angepaßt. Wenn dieſe Bemerkung 
richlig iſt, ſo müßte jedes Vorſtandsnitglied, deſſen Arbeit Dumont 
ſich zurechnet, mindeſtens 20 000 Mark und der Geſchäfts⸗ 
führer noch weit mehr Gehalt erhalten. 

Am allerwertvollſten iſt die Antwort, die der Veſcheid auf 

den gegen Duwont erhobenen Vorwurf politiſcher Voreinge⸗ 

nommenheit nicht gibt. Wörtlich wird dazu erklärt: 
„Den Vorwürf, daß Herr Dumont ſich durch ſeinen in 

der Abendausgabe der Danziger Zeitung vom 21. Ja⸗ 
nuar veröffentlichten Artikel als unfähig erwieſen haben foll, in 
ſeiner Geſchäftsführung den Vorſtands und Ausſchußmilgliedern 
gegenüber, die der ſozialde nokratiſchen Partei angehören, die 
erforderliche Objektiwität zu wahren, und daß er durch dieſe Ver⸗ 

öiſentlichung eine Schwächung der ſeiner Obhut anbertrauten 
Kaſſe beſürwortet habe, weiſe ich als jeder Begründung 

entbehrend zurück, da der angegriffene Artikel für keinen der 
beiden Vorwürfe den geringſten Anlaß bietet.“ 

Gegenüber dieſer warmen Beweisführung geben wir noch ein⸗ 
mal im Wortlaut wieder, was der freiſinnige Diktator unter 
ſeinem Namen in ſeinem Parteiblatt zu ſchreiben wagte: 

„So unerfreulich ein ſolches Ausſcheiden der Dienſtboten 
für die Finanzen der Ortskrantenkaſſe wäre, ſo wäre damit arri 

der anderen Seite den Intereſſen der Dienſtboten fowohl, wie 
der Dienſtherrſchaften und damit breiter Schichten des Mittel⸗ 

ſtundes in gewiſſenn Umfange immerhin gedient. Denn eimnal 
würden, wie dies im Abgeordnetenhaufe ganzrichtig her 
vorgehoben iſt, die Dienſtboten in den Landkrankenkaſſen dem 

ſozialdemokratiſchen Einfluß und der damit untkrennbar 
verbundenen Verhetzung entzogen werden.“ 

Selbſt wer ſo unverblümt hetzt, um in der vornehmen Sprache 
des Diktators zu reden, beſitzt nach dem Oberverſicherungsamt 

gegenüber den geſchmähten Sozialdemokraten immer noch die 

pflichtmäßige Objektivität! Das hohe Amt konnte ſehr leicht 

ſo vertrauensvoll ſchreiben, weil es die endgültig entſcheidende 
Inſtanzeiſt. Das Urteil über den Diktator konnte dadurch aber nur 
beſtätigt werden. 

  
  

  

Eine liberale Arbeiterdemonſtration 

iſt längſt die große Sehnſucht der „Partei der Menſchen⸗ 
rechte“, die in den Danziger Kommerzienräten ihre wuch 

Säulen beſitzt. War ſie ſo lange nicht gelungen, ſo ſollte ſie „ 
roten Woche beweiſen, wie feſt der berühmite liberale Gedanke in 

der Danziger Arbeiterſchaft verankert iſt. Deshalb wurde den böſen 

Roten zum Trotz in die rote Woche die heilbringende Danziger 

Fortſchrittswoche gelegt. In ihr ſollte am 13. März eine einzige 
aber umſo wuchtigere Veranſtaltung durch eine Verſaamlung des 

äußſerſt harmloſen Reichsvereins liberaler Ärbeiter und Ange⸗ 
ſteiller ſtattfinden. Dazu wurde eine Rieſenreklame, ähnlich wie 
jür den Zirkus Saure Sahne, gemacht. Alle freiheitlich und 
ſozial ſtrebenden Arbeiter wurden durch den berühmten Mroc z⸗ 
kowski zu der unermeßiichen Heerſchan geladen. Und um 
8% Uhr abends ſah es im großen Saale des Bildungsvereins⸗ 
hauſes auch ſchon gähnend leer aus. Als man gegen 9 Uhr anfing, 
war der Saal wirklich ſchon mit 27 Perſonen, darunten noch 3 bis 
Zeitungsſchreibern, gefüllt! Ingenieur Wilhelm-⸗Berlin unter⸗ 
hielt die paar Zuhörer mit der bekamtten großen liberalen Sehn⸗ 
ſucht und den üblichen geiſtreichen „Aufkkärungen“ über die So— 
demokratie. Etwas ungehalten wurde er über die Helden v— 

    

  

   

dummen Jungen. Ein Diskuſſionsredner benützte ebenſalls das 
Uebermaß von Freiheit, das den liberalen Arbeitern in Anweſen⸗ 
heit der führenden Kammerzienräte niemals eingeräumt wird, 
Und ſprach von Forſtner als grünen Jungen! Sonft wird 
jede deutliche Sprache von der Danziger Zeitung als ſozial⸗ 
demokratiſcher Sauherdenton verunglimpft. 

Von der Sozialdemokratie redete Wilhelm ein Zeug, das 
ein Ingenieur eigentlich nicht mehr verzapfen ſollte. Er verglich 
ſie mit einem käppiſchen Elefanten. Der überall nutz       Dazwiſchen flocht er ein Märchen über eine Untert 

  

Zabern:; den berühmten v. Forſtner bezeichnete er ſogar a.s 1 
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am Abend vother mit einem Sozlaldemokraten gehntt veben We“e. 
Worauf der genlale Redner hinarswollte, war hen ſchlecht zu ver · 
ſtehen, Er warf der Sozlaldemokratie anſcheinend vor, daß ſle 
nicht die Reſervearmee abſchaffe. Mit dieſem Einwande 
hat er den beſagten ſozlaldemokraliſchen „Führer Auguſt“ glatt 
an die Wand Miel . 

In der talſächlich überhaupti nicht ſtattgeſundenen Debatie 
loll nach dem Üblich wahrhaſtigen Vericht der Danziger Zei⸗ 
tung ein ſozlaldemokratiſcher Diskreditierungsverſuch des großen 
Leuoiſeh, Dß Müüde. Macne worden ſein. Ihm ſei vor⸗ 
tteworfen, daß et bei der Marinedebatte unwahre Behauptungen 
aufgeſtellt babe. Dieſes ſei zurückgewieſen und nachgewieſen, daß 
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Brandes unwaͤhre Argu⸗ 
mente vorgebracht habe. 

Solche kleinen Niederträchligteiten kennzeichnen den bewähr⸗ 
ten Berichlerſtatter, der hierbei wieder ſeine ſauberen Händchen 
im Spiele gehabt hat. Die amüſante „Niedrigerhängung“ ſpielte 
ſich ſo ab. Am Vorſtandstiſch erhob ſich ein Machlinskioder 
Malinski, der Name war nicht deutlich zu hören, und „riti⸗ 
ſierte“ die Rede des Genoſſen Brandes, Dieſer habe im Reichs⸗ 
lage erklärt, daß die inneren Einrichtungen zwefer Unterſeeboote, 
daruntr auch Schreibpulte, nicht an die Arbeiter abgegeben, ſondern 
vernichtet ſeien. M. berief ſich darauf, daß er auf der Kaiſerlichen 
Werft arbeite und donnerte Vrandes mit der fürchterlichen Feſt⸗ 
ſtellung nieder, daß es auf den Unterſeebooten übethaupt keine — 
Schreibpulte gäbe! (Das iſt ein großer Unſinn, der nur das „mari⸗ 
time“ Verſtändnis des Herrn M. blamiert. Tatſächlich gibt es auch 
auf dieſen Booten Schreibpulte!) So fahen die „Riedrigerhän⸗ 
gungen“ aus, durch die die Arbeit ſozialdemokratiſcher Abgeord⸗ 
neter doch höchſtens geehrt werden kann. 

Neutrale Gaſtwirte. 
Aus der letzten Mitgliederverſammlung des Vereins Datiziger 

Gaſtwirte wußte die Danziger Zeitung erfreut eine große 
Aktion zur Vernichtung der Sozialdemokratie zu berichten. Sie 
ſchrieb, daß der Verein beſchloſſen habe, dem — Reichs⸗ 
perbande gegen die Sozialdemokratie korporatio 
beizutreten! Die Mitteilung diefes „Befchluſſes“ war eine der 
letzten Amtshandlungen des bisherigen freiſinnigen Vorſitzenden 
Paul, der ſein Umt niederlegte, weil er nach Königsberg verzieht. 

Dieſe Mitteilung hat ſelbſt bei vielen bürgerlichen Gaſtwirten 
böſes Blut erregt. Das iſt ſchon zu verſtehen, wenn man die Um⸗ 
ſtände betrachtet, unter denen dem berühmten Reichsverbande dieſer 
Buivachs verſchafft wurde. Die Danziger Zeitung hat zu⸗ 
nächſt mit der Behauptung, daß der Verein die Unterwerfung 
Unter den Reichsverband beſchloffen hat, bösartig geſchwin⸗ 
delt! In der Verſammumig waren von den 4n˙0 Mitgliedern 
ungefähr 30, einſchließlich des Vorſtandes, onweſend. Dieſen meihte 
der Vorſitzende einfach die Mitteilung, daß der Vorſtand 
beſchloſſen habe, den Verein dem Reichsverbande anzugliedern! 
Eine Debatte oder eine Veſchlußfaſſung hat über dieſe Mitteilung 
ilberhaupt nücht ſtattgeſunden! Daͤbei verſtößt dieſe terroriſtiſche 
Bevorntundung der Mitglieder durchaus gegen das Statut. Dieſes 
ſchreibt vor, daß Politik und Religion von den Vereinsbeſtrebungen 
ausgeſchloſſen ſind! Trotzdem will der Vorſtand die Milglieder 
zwingen, ihre Beiträge für einen politiſchen Hetzverein ſchlimmſter 
Sorle ſortzuwerfen. Es kaun dazu natürlich kein Mitglied gezwim⸗ 
gen werden. Hoffentlich proteſtiert nach dieſen Darlegungen auch 
die Danziger Zeitung, die doch jeden Terror bekämpfen 
zoill, gegen die Ueberrinpelung der Mitglieder durch den frei⸗ 
ſiumigen Vorſitenden. Ihre Stellung inkereſſiert uns gerade in 
dieſem Falle ſehr. 

Ungemein bezeichnend war auch die Art, durch die Paul 
den „Veſchluß“ des Vorſtandes zu rechtfertigen ſuchte. Er be— 
hauptete, daß das Organ des Wirteverbandes, Das Gaſthaus, 
geſchrieben habe, die Sozialdemokratie waͤlle mit allen Mitteln den 
Verkauf von Zigarren in Gaſtwirtſchaften unmöglich machen! 

Dieſe unſinnige Vehauptung ſpricht ſo gegen ſich, daß man 
ſie nicht mehr zu widerlegen bralicht. Ais Motip für den „patri'; 
tiſchen“ Uebertritt zum Reichsverbande iſt ſie aber einfach unbe 
zuhlbar. Sollte der Vorſtand ſeinen unbeſugten und ſtatute, 
widrigen Boſchluß nicht zurückziehen, ſo iſt es nicht unſe 
Schuld, wenn die Arbejiter die Vereinsmitglieder, die daran völl: 
Ulſchuldig ſind, auch als Reichsverbändler beachten würden. 

    

Geſchäftliches. 
Nie verlegen! 

Grad'“ ſchlug es echs und Minna ſtürzt 
Die Treppe rf äam Montag Morgen. 
Mit Tanz hat ſie die Nacht verkürzt; 
Nun heißt es für die Wäſche ſorgen! 
„Wie, Minna nach durchwachter Nacht 
Millſt du die Mäſche fertig bringen, 
Die mir ſo große Sorge macht? 
Unmöglich kann dir das gelingen!“ 
Empört die Gnädige zu Minna ſpricht. 
Doch dieſe ſieht man überlegen lachen. 
„Madam“, fragt ſie, „weshalb denn nicht? 
Man kann's doch mir Perſil jetzt ſpielend machen!“ 

  

Hülſenfrüchte wie Vohnen, Erbſen, Linſen, kommen jetzt wieder 
als beliebte Wintergerichte auf den Tiſch. Sie werden bekömmlicher 
und beſonders ſchmackhaft, wenn man ihnen kurz vor dem Anrichten 
einige Tropfen Maggi's Würze beifügt. Machen Sie bitte einen Verſuch 
      *





  

Chejtebakteut des Figarb, den Polititer Calmette, in der Nedakilon 
aufgefucht und ſofort fünf ſſſe auf ihn abger⸗hen hat, von 
denen mehrere den Ueberfallenen erheblich verletht haben. Die 
Urlache zu dieſer Tat llegt in den für Cailtaur ſehr kompromitnie⸗ 
renden Veröffentlichungen, die der Figaro ſeit einiger Zeit bringt, 
um den Finanzminiſter zu ſtürzen. Infolge dieſer Tot ſeiner 
Frau wird Calllaux wohl in eine noch unhalbarere Situation ge⸗ 
kommen ſein, als er ohnehin durch die Figaro⸗Veröfſentlichungen 
ſchon geraten war. Die Attentäterin iſt verhaſtet. 

Oſterreich⸗Ungarn. 
Das öſlerreichiſche Abgeordneienhaus iſt auf unbeſtimmite Zelt 

pertagt worden, da die natlonalen Streitigteiten der Deutſchen und 
der Tſchechen die Verhandlungen lahm legten. Verſtändigungs⸗ 
verſuche blleben erfolglos. Es tritt nun ſofort der Paragroph 14, 
welcher der öſterreichiſchen Reglerung ausgedehnte Vollmachten für 
Notſtandsmaßnahmen einräumt, in Kraft. 

Der 18. März in Verlin. 
Ein kalter, wenn auch ſonniger Märztag! -Die erſten Keime 

der Blälter kommen aus den Sträuchern. Der Friedrichshaln, ein 
fliller Ott, aber in dieſem ſtillen Ort lebt am heutigen Tage ein 
deiliges und tieſes Leben. Es drückt ſich nicht aus in vielen 
Worten, aber in einem großen heiligen Gejühl und Empfinden, das 
Tauſende und Ubertouſende hinaustreibt in den wohl einfachſten 
Friedhof der Well, der von der preußiſchen Reaktion mit Abſicht 
in einem ruinenhaften Zuſtand erhalten wird. Pteußiſcher Geiſt 
—gegen das Volk, welches um bürgerliche Freiheit kömpfte. 

Vom frühen Morgen drängte ſich das Volk — Arbeiter — 
an die Stätte der Gefallenen, als es galt, für das Volk und ſeine 
Rechte zu kämpfen. Es trug ſeine Kränze hinaus an die Stätte, 

Kränze mit roten Blumen legte das Volk in das erſte keimende 
Grün: Hoffnung auf kommende Zeit. Vor den Toren des heiligen 
Haines für das Volk ſtand die Polizei „büttelſcherenbewaffnet“, 
wie es der Kranz der Vorwärtsredaktion vertündet, und ſchnitt rück⸗ 
jichislos von über zwei Fünſtel der Kränze die Inſchriften ab. Das 
gewaltige Deutſchland bedroht durch ein paar Kranzinſchriftent 
Weiter ging Jagows Truppe wie je! Der Toten Stätte achteten 
ie nicht mehr; während ſonſt an der Pforte der Grabſtelle der 
efallenen von 1848 die Polizei Halt macht, hatte ſie in diefem 
fahre alich den Friedhof mit ihren Säbel⸗ und Revolver⸗Bewaff⸗ 
teten beſett. Warum, weil früher die Inſchriften der abgeriſſenen 

auf Papier geſchrieben, wieder on die Kränze angeheftet 
urden. 

Die Beſucherzahl war größer als im Vorjahre. Die Zahl der 
Kränze ebenſalls größer, denn niemals ſtirbt der Gedanke von 
jenen, die einmal für die Freiheit des Volkes ſtarben, für, die 
ahren Freiheitskämpfer aus. Kränze wurden an den Gräbern 
iedergelegt, von den Arbeitern aus allen Berliner Großbetrieben: 

on der Großen Berliner Straßenbahn, von der Hochbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft, von der Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft, von den 

am Abend vother mit einem Soztaldemokraten gehast haben wrutt. 
Worauf der genlale Redner hinauswollte, war ſen ſchlecht zu ver⸗ 
ltehen. Er warf der Sozlaldemotralle anſcheinend vor, daß ſie 
nicht die große Reſervearmre ubſchaffe. Mit dieſem Elnwande 
hal er den beſagten ihet eien „Führer Auguſt“ glatt 
an die Wand gequelſcht! ů 

In der taiſächlich überhaupt nucht UtMrrn Debatte 
ſoll nach dem üblich wahrhaſtigen Vericht der Danziger Zei⸗ 
tung eln ſozlaldemokraliſcher Diskreditterungeverſuch des großen 
Welnhauſen niedriger gehängt worden ſein. Ihm ſei vor⸗ 
geworſen, daß er bei der Marinedebatte unwahre Behauptungen 
aufgeſtellt habe. Dieſes ſei zurückgewieſen und nachgewieſen, daß 
der ſozialbemokratiſche Abgeordnete Brandes unwahre Argu⸗ 
menie vorgebracht habe. 

Solche kleinen Niederträchtigteiten kennzeichnen den bewähr⸗ 
ten Verichterſtatter, der hierbei wieder ſeine ſauberen Händchen 
im Spliele gehabt hat. Die omüſante „Riedrigerhängung“ ſpielte 
ſich ſo ab. Am Vorſtandstiſch erhob ſich ein Machlinsti oder 
Malinski, der Name war nicht deutlich zu hören, und „kriti⸗ 
ſierte“ die Rede des Genoſſen Brandes. Dieſer habe im Reichs⸗ 
lage erklärt, daß die inneren Einrichtungen zweier Unterſeeboote, 
daruntr auch Schreibpulte, nicht an die Arbeiter abgegeben, ſondern 
vernichtet ſeien. M. berief ſich darauf, daß er auf der Kaiſerlichen 
Werft arbeite und donnerte Brandes mit der fürchterlichen Feſt⸗ 
ſtellung nieder, daß es auf den Unterſeebooten überhaupt keine — 
Schreibpulte gäbe! (Das iſt ein großer Unſinn, der nur das „mari⸗ 
lime“ Verſtändnis des Herrn M. blomiert. Tatſächlich gibt es auch 
auf dieſen Booten Schreibpulte!) So ſahen die „Riedrigerhän⸗ 
gungen“ aus, durch die die Arbeit ſozialdemokratiſcher Abgeord⸗ 
nelcr doch höchſtens geehrt werden kann. 

Neutrale Gaſtwirte. 

—
—
 

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Geſchehen doch noch Wunder? Nach dem vorläuſigen Abſchluß 

der Stenererklärungen hat der Generalpardon für Frankfurt kein 
Mehrerträgnis gebracht. Die Steuerſumme dürfte infolge der un⸗ 
günſtigen Konjunktur vielleicht geringer als in den letzten Jahren 
ausfallen. 

In der Beſtechungsaſfäre, die ſich als Nachſpiel des großen 
Werftprozeſſes entwichelt hat, wurden der frühere Hausvater des 

Kieler Gefängniſſes, Wohlers, der jetzt in Altona ein Zigarrengeſchäft 
betreibt, ſowie der frühere Hilfsaufſeher Grieſe verhaftet. 

Kapitaliſtiſche Eroberungspolltik. Unter der Teilnahme von 

etwa hundert Nertretern von Handel und Induſtrie hat ſich in Verlin 

der Deutſch⸗Chineſiſche Verboand konſtituiert, der den Zwech hat, die 

wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deulſchland und China zu 

  
     

   

    
    
    

  

    
  

  
  

  

＋n 0 ů v v Aus der letzten Mitgliederverſammlung des Vereins Danziger 
rliner Elektrizitäts- Werken, ein Zeichan, daß alle Arbeiter noch fördern. Gaſtwirte wußte die Danziger Zeitung erfreut eine große 

Wübn widr Hoßßemeef 0 ichn Gen die Pyrleiſhlenunſihren Aktion zur Vernichtung der Sozialdemokratie zu berichten. Sie 
lihn und hoſffnungsfroh ſchrieben die Parteiſchüler auſ ihren ſchrieb, d— e erei e, dem — Reichs⸗ 

iobß⸗ , U0 b Oht, der Meutlbn uun 0 WI Aus Weſtpreußen. büriepe vaße „0 ge d 1e Gt Dube ban rle Eürpoenio 
gelobten, den Toten zur Ehr', der Reaktion zun Trotz! Kranz i Die Mitlei ieſes „ ſes“ ei 

an Kranz, vom Prolelariat gewidmet, über 350 an der Zahl, da⸗ ůʃK= Danzig. S—— lchſen Auishinblungen des Dahergn feellhggen Vortepben 
von 1590 verſtümmelt von Polizeihänden, hingen auf dem Fried⸗ —.— e   

  Paul, der ſein Amt niederlegte, weil er nach Köuigsberg verzieht. 
Dieſe Mitteilung hat ſelbſt bei vielen bürgerlichen Gaſtwirten 

pöſes Blumerregt. Das iſt ſchon zu verſtehen, wenn man die Um⸗ 
ſtände belrachtet, unter denen dem berühmten Reichsverbande dieſer 
Buwachs verſchaſſt wurde. die Danziger Zeitung hat zu⸗ 
nächſt mil der Vehauptmig, daß der Verein die Unterwerfung 
unter den Relchsverband beſchloſſen hat,. bösartig geſchwin⸗ 
delt! In der Verſammlung waren von den 400 Mitgliedern 
uUngefähr 30, einſchließlich des Vorſtandes, unweſend. Dieſen machte 
der Vorſitzende einfach die Mitteilung, daß der Vorſtand 
beſchloſſen habe, den Verein dem Reichsverbande anzuglicdern! 
Eine Debatte oder eine Veſchlußfaſſung hat über dieſe Mitteilung 
überhaupt wücht ſtaltgefunden! Dabei verſtößt dieſe terroriſtiſche 
Bevormundung der Mitglieder durchaus gegen das Statut. Dieſes 
ſchreibt vor, daß Politik und Religion von den Vereinsbeſtrebungen 
ausgeſchloſſen ſind! Trotzdem will der Vorſtand die Mitglieder 
zwingen, ihre Veiträge für einen poliliſchen Hetzverein ſchlimmſter 
Sorte fortzuwerſen. Es kann dazu natitrlich kein Mitglied gezwun⸗ 

gen werden. Hoffontlich proteſtierr nach dieſen Darlegungen auch 
die Danziger 3eitung, die doch jeden Terror bekämpfen 
will, gegen die Uleberrumpelung der Mitglieder durch den frei⸗ 
ſinnigen' Vorſitzenden. Ihre Stellung intereſſiert uns gerade in 
dieſem Falle ſehr. 

Ungemein bezeichnend war auch die Art, durch die Paul 

den „Beſchluß“ des Vorſtandes zu rechtfertigen ſuchte. Er be— 
hauptete, daß das Organ des Wirteverbandes, Das Gaſthaus, 
geſchrieben habe, die Sozialdemokratie wolle mit allen Mitteln den 
Verkauf von Zigarren in Gaſtwiriſchaften unmöglich machen!, 

Dieſe unſinnige Behauptung ſpricht ſo gegen ſich, daß man 
ſie nicht mehr zu widerlegen brauchl. Als Motiv für den „patrio⸗ 

tilchen“ Uebertritt zum Reichsverbande ijt ſie aber einfach unkn⸗ 
gahlbar. Sollte der Vorſtand ſeinen, unbefugten und ſtatufen⸗ 
widrigen Beichluß nicht zurückziehen, ſo iſt es nicht unſere 
Schuld, wenn die Arbeiter die Vereinsmitglioder, die daran völl 
unſchuldig ſind, auch als Reichsverbändler beachten würden, 

hof. Alle kündeten, daß der Befreiungskampf, der 1848 einge⸗ 
leitet wurde, aufgenammen worden iſt von dem Prolelarigte. Unter 
den Kränzen ſah man einige mit den ſchwarzen Schleiſen der 
Anarchiſten, verſchiedene ſchwarz⸗rol⸗gold der Demokraten. Aber 
durch alle Kränze das gewaltige Leuchtende Rot, die Farbe des 
Lebens. Am Ausgaug des Friedhofes ſtand wie ein letztes Wort 
auſf dem Kranze der Vuchdruckereiarbeiter des Lokal⸗Anzeigers: 
„Eine Abſage an das alte „Not bricht Eiſen“ — Wir ſingen eine 
andere Weiſe, Eiſen, Eiſen, Eiſen bricht Not!“ 

Das iſt das Große des 18. März, daß er in allen Herzen der 
Arbeiterſchaft an die Geſchichte anknüpfend, den Gedanken lebendig 
niacht, der Tag wird kommen, wo jeder feinen Mann ſtehen muß 
im großen Kampfe um die Rechte der Menſchheit. Dieſer Gedanke 
lebt; das hat der 18. März auch in dieſem Jahre gezeigt, er wird 
ſtärker von Jahr zu Jahr, wenn die Gräber am 18. März be⸗ 
kränzt werden, geſchieht es im Sinne des Spruches auf einem der 
Kränze: Den Toten — wir kämtpfen weiter! 

Wer beſchmierte das Charlottenburger Denkmal? 

Der Verdacht, duß es ſich bei der ſogenannten Denkmals⸗ 
ſchändung in Charlottenburg um beſtellte Arbeit gegen die Sozial⸗ 
demokratie handelte, gewinnt immer mehr an Wahrſcheinlichkeit. 
Es iſt ſchon ſehr auffällig, daß die Polizei trotz der 1000 Mark 
Velohnung noch kreine Spur von dem Täter hat. Nun berichtel 
aber das Teltower Kreis(Amtspblatt: 

Bei genauer Unterſuchung der einzelnen Inſchriften wurde 
jeſtgeſtellt, daß ſie nicht mit Schablonen angebracht, ſondern aus 
frrier Hand aufgetragen wurden. Man rechnet deshalb mit 
mindeſtens vier Tötern. 

Iſt dieſe Meldung richtig, dann müſſen ſehr geſchickte Zeichner, 
die ſich obendrein icher vor Störungen fühlten, am Werke geweſen 

ſein, denn die Schrift iſt vierzehnmal und ſo gleichmäßig ange⸗ 
bracht, daß man orſt vei „genauer Unterſuchung“ fand, daß keine 
Schablone verwendet wurde. Arbeiter, die etwa in ängſtlicher 
Haft den Unfug ausgeübt, können danach gar nicht in Frage 
kommen. 

Ob die Polizei den oder die Täter noch findet? 

Ausland. 

Der tadelloße Diktator. 

Als wir mitteilten, daß gegen den Diktator Dumont, der 

leider noch immer über die Allgemeine Ortskrankenkaſſe herrſcht, 

Veſchweroe beim Oberverſicherungsamt geführt worden war, haben 

wir ſofort geſagt, daß wir uns davon keinen Erfolg verſprechen 

könnten. Der Ausgang der Sache hal uns Recht gegeben. Der 

Vorſitzende des Oberverſicherungsanſtes, Oberregierungsrat Beh⸗ 

rendt, der neuerdings auch ofſizieller Vorſißender des Konſer⸗ 

pativen Vereins geworden iſt, hat den Veſchwerdeführern jetzt mit⸗ 

geteilt, daß Dumont beſtellt werden mußte, weil er die zur 

Reueinrichtung der Kaſſe erjorderlichen Erfahrungen und 

Kenntniſſe beſaß. Dleſe Behauptung wird alie diejenigen 

angenehm intereſſieren, die genau wiſſen, daß Dumont bisher 

aitß dieſem Gebiet gar keine Erfahrungen, machen konnte. Das 

Gehalt von 6900 Mark ſei, ſo ſagt der Beſcheid, den Kenntniſſen 

und Eigenſchaften Dumonts angepaßt. Wenn dieſe Bemerkung 

richtig iſt, ſo müßte jedes Vorſtandsmitglied, deſſen Arbeit Dumont 

ſich zurechnet, mindeſtens 20 000 Mark und der Geſchäfts⸗ 

ſührer noch weii mehr Gehalt erhalten. 

Am allerwertvollſten iſt die Antwort, die der Beſcheid auf 

den gegen Dumont erhohenen Vorwurf politiſcher Voreinge⸗ 

nommenheit nicht gibt. Wörtlich wird dazu erklärt: 

„Den Vorwurf, daß Herr Dumant ſich durch ſeinen in 

der Abendausgabe der Danziger Zeikung vom 31. Jo⸗ 

nuar veröffentlichten Artikel als unfähig erwieſen haben ſoll, in 

ſeiner Geſchäftsführung den Vorſtands⸗ und Ausſchußmitgliedern 

gegenüber, die der ſozialdemokratiſchen Partei angehören, die 

erforderliche Objektivilät zu wahren, und daß er durch dieſe Ver⸗ 

öſſentlichumg eine Schwächung der ſeiner Obhut anvertrauten 

Kaſſe befürwortet habe, weiſe ich als jeder Begr ündung 

entbehrend zurück, da der angegriffene Artikel für keinen der 

beiden Vorwürſe den geringſten Anlaß bietet.“ 

Gegenüber dieſer warmen Beweisführung geben wir noch ein⸗ 

mal im Wortlaut wieder, was der freiſinnige Diktator unter 

ſeinem Namen in ſeinem Parteiblatt zu ſchreiben wagte: 

„So unerfreulich ein ſolches Ausſcheiden der Dienſtboten 

für die Finanzen der Ortskrankenkaſſe märe, ſo wäre damit arnt 

der anderen Seite den Intereſſen der Dienſtboten ſowohl, wie 

der Dienſtherrſchaften und damit breiter Schichten des Mittel. 

ſtandes in gewiſſem Umfange immerhin gebient. Denn einmal 

würden, wie dies im Abgeordnetenhauſe ganz richtig her⸗ 

vorgehoben iſt, die Dienſtboten in den Landkrankenkaſſen dem 

ſozialdemokratiſchen Einfluß und der damit untreunbar 

verbundenen Verhetzung entzogen werden.“ 

Selbſt wer ſo umverblümt hetzt, um in der vornehmen Sprache 

  

   

  

  

  

Geſchäftliches. 
Nie verlegen! 

Grad' ſchlug es ſechs und Minna ſtürzt 
Die Trenpe rauf am Montag Morgen. 
Mit Tanz hat ſie die Nacht verkürzt; 
Mun heißi es für die Wäſche ſorgen! 
„Wie, Minna nach durchwachter Nacht 
Millſt du die Mäſche fertig bringen, 
Die mir ſo große Sorge macht? 
Unmöglich kann dir das gelingen!“ 
Empört die Gnädige zu Minna ſpricht. 
Doch dieſe ſieht man überlegen lachen. 

  England. 
Die Konzeffionen an Uljter. Das große Geheimnis iſt heraus. 

Die Regierung hat den mit bewaffneter Rebellion drohenden Ulſter⸗ 
leuten und der dieſe unterſtützenden konſervativen Partei ihre 
Friedensbedingungen angeboten. Die Rede des Miniſterpräſidenten 
hat keine großen lleberraſchungen gebracht, denn die Heffentlichkein 
war genügend vorbereitet worden. Die Grafſchaften und Graf⸗ 
ſchaftsſtädte der iriſchen Provinz Ulſter ſollen das Recht erhalten, 
innerhalb drei Monate nach der Geſetzwerdung der Homerule⸗ 
vorlage eine Urabftimmung ihrer parlamentariſchen Wähler dar⸗ 

über vorzunehmen, ob ſie wünſchen, daß die betteffende Grafſchaft 
oder Grafſchaſtsſtadt für einen Zeitraum von ſechs Jahren von der 
iriſchen Selbſtr. ung ausgeſchloſſen bleibe. Bejaht die einfache 
Mehrheit der Wöhler die Frage, dann wird das betreffende Muni⸗ 
zipium wie bisher regiert und behält ſeine volle Vertretung im 

Dem Reichsparläament ſteht es natürlich 
von ſechs Jahren zu verlängern oder jede 
Zunehmen. Vor dem Verlauf der ſechs 

Jahre müſien aber mindeſtens noch zwei allgemeine Parlaments⸗ 
wahlen ſtatthinden, ſo daß die britiſche Wählerſchaft reichliche Ge⸗ 
legenheit hat, eine unioniſtiſche Regierung einzuſetzen, wonn ſie 
die Homerulepolitik nicht billigt. 
B Es iſt ein Komcomißvorſchlag, der niemanden befriedigt: 
weder die Liberalen, noch die Konſervativen, weder die iriſchen 
Nationalén, noch die Uliterleute. Aber wird die Konzeſſion den 

Frieden bringen? Das iſt die Frage. 
Die wichtigſte Moral der neuen Wendung iſt die, auf die 

Mac Donald, der Redner der Arbeiterpartei, hingewieſen hat. Durch 
Drohungen und tätige Vorbereitungen zur bewaffneten Rebellion 

giſt es einer Handvoll von hochgeſteilten Herren gelungen, eine Re⸗ 
gierung, die Macht, parlamentariſche Mehrheit, Vernunft, Geſetz 
Und Gerechtigkeit auf ihrer Seite hat, ſo einzuſchüchtern, daß ſie 
ſich zu der ftagwürdigſten Konzeſſion genöligt ſah. Die konſervative 

U Partei, führte Mae Donold aus, die patentierte Partei von Geſetz 

und Ordmug, hat ſich zu dieſem Appell an die Ungeſetlichkeit und 
Anarchie hergegeben. Die Zeit mird komnien, wo die Herren das 
bitter bereuen werden, denn das Volk hat eine Lehre erhalten, die 

Les⸗ noch nach vielen Jahren den Beſtrebungen jener Agitatoren, die 
ů‚ die Anwendung der Gewalt gegen die Klaſſenunterdrückung predi⸗ 

gen, leichter zugänglich macht. 

— 

Frankreich. 
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Politiſches Altentat einer Frau. Aus Paris kommt dle Mel⸗ 
dung, daß die Frau des franzöſiſchen Finanzminiſters Cai“aux den 

des Diktators zu reden, beſitzt nach dem Oberverſicherungsamt 

gegenüber den geſchmähten Sozialdemokraten immer noch die 

pflichtmäßige Objektivitätl Das hohe Amt konnte ſehr leicht 

ſo vertrauensvoll ſchreiben, weil es die endgliltig entſcheidende 

Inſtanz iſt. Das Urteil über den Diktator konnte dadurch aber mir 

beſtätigt werden. 

Eine liberale Arbeiterdemonſtration 

iſt längſt die große Sehnſucht der „Parlei der Menſchen⸗ 

rechte“., die in den Danziger Kommerzienräten, ihre wuchtigſten 

Säulen beſitzt. War ſie ſo lange nicht gelungen, ſo ſollte ſie in der 

roten Woche beweiſen, wie feſt der berühmte liberale Gedanke in 

der Danziger Arbeiterſchaft verankert iſt. Deshalb wurde den böſen 

Roten zum Trotz in die rote Woche die heilbringende Danziger 

Fortſchrittswoche gelegt. In ihr ſollte am 13. März eine einzige 

aber umſo wuchtigere Veranftaltung durch eine Verſammlung des 

äußerſt harmloſen Reichsvereins üiberaler Arbeiter und Ange⸗ 

tellter ſtattfinden. Dazu wurde eine Rieſenreklame, ähnlich wie 

für den Zirkus Saure Sahne, gemacht. AÄkle freiheitlich und 

ſozial ſtrebenden Arbeiter wurden durch den berühmten Mrocz⸗ 

kowski zu der unermeßlichen Heerſchau geladen. Und um 

8% Uhr abends ſah es im großen Saale des Bildungsvereins⸗ 

hauſes auch ſchon gähnend leer aus. Als man gegen 9 uhr anfing, 

war der Saat wirklich ſchon mit 27 Perſonen, darunter noch 3 bis 

4 Zeitungsſchreibern, gefüllt! Ingenicur Wilhel m⸗Berlin unter⸗ 

hiell die paar Zuhörer mit der bekannten großen liberalen Sehn⸗ 

ſucht und den üblichen geiſtreichen „Aufklärungen“ über die Sozial⸗ 

demokratie. 
Zabern; den berühmten v. Forſtner bezeichnete er ſogar als 
dummen Jungen. 
Uebermaß von Freiheit, das den liberalen Arbeitern in Anweſen⸗ 

heit der führenden Kommerzienräte niemals eingeräumt wird, 

ünd ſprach von Forſtner als grünen Jungen! Sonſt wird 

jede deutliche Sprache von der Danziger Zeitung als ſozial 

demokratiſcher Sauherdenton verunglimpft. x 
Von der Sozialdemokratie redete Wilhelm ein Zeug. das 

ein Ingenieur eigentlich nicht mehr verzapfen ſollte. Er verglich 

ſie mit einem täppiſchen Eleſanten. Der überall nutzlos angreife. 

    Dazwiſchen flocht er ein Märchen über eine Unterredung, die er! 

  

und beſon 3 vo ů 

einiqe Tropfen Maggi's Würze beifügt. Machen Sie bitte einen Verſuch 

.„Madam“, fragt ſie, „weshaͤlb denn nicht? 

Man kann's doch mit Perſil jetzt ſpielend machen!“ 
  

Hütſenfrüchte wie Vohnen, Erbjen, Linjen, kommen jetzt wieder 

ellebte Winterczerichte auf den Tiſch. Sit werden bekämmlicher 

ers ſchmackhaft, wenn man ihnen kurz vor dem Anrichten 

  

    

Etwas ungehalten wurde er über die Helden von 

Ein Diskuſfionsredner benützte ebenſalls das    



   

     
   

  

Deutſcher Metallarbeiter⸗Verband 
Jahlſtene Danzig. 

Am Montag, din 30. März, abends 8 Uhr, im Saal des 
rru Steppuhn 

Lichtbilder⸗Vortrag 
t über Au) färbigen Vichtbilßern uber 

Die deutſche Eiſen und Stahlinduſtrie, 
ihre Entwickelung und ihre Arbeiter. 

Vortrunender: Kollege Seb. Vauterbach. Stuttgart. Ein⸗ 
SRurten zu » Plenntg bei nllen Reuitkskalfierern, Ver⸗ 

neusnleuten und int Perbandaburcuu. 
uhlreiche Veterlinunn erwartet 

Die Orteverwaltung. ů 
I. A. : . Früngel. 

V Rad ahrer Acunnl é 
Sonntag, den 22. Märg, vormittags ih Uhr, findel in 
Maurerherberge, Schülfeldamm s (gräaßer Saul), eine 

enll. Radfahrerverſammlung, 
Eln jeder Raäafahrer muß erſcheinen. 

eferent. Gauvorſteher K. Schulz, Thorn. 

Der Einberufer. 

Wir⸗ 
müssen 

      
    

  

   
   

  

     ausverkuufen 

n- umn-. ö 
Madel⸗Aptüce.„e 
pg- Hborg.,Je 

Draim lit l 

Licrninskt 
Mast 0l/, 

       
    

      

      

    

    

   

    

   

        

    
    

  

ENNEUEEE H AπH U 

SENSATIONELL SILL/G 

ö hE S* 

ENSLISHCLECOB 

Breitgasse 106/10/70 :: Jopengdsse 13, 

    
   

    

   

  

       
           
          

  

  

  

    

   

  

  

Lonntag, den 22. Mürz 

eweiſfß Aftokrünmz hen 
Verſtärkte Kapelle. UÜberraſchungen. 8 * 

„ Besick le meine Schauſenster! 
Arier, Beteiliqund der Mitglieder der Gewerkſcheften ü 

lichjt ein 

      

  

   

  

  

ohne beeachuug⸗ der roten Kebschpt v 

uiOjähriger Garantie für Hellbarheiß 
Aals Tahne à 1. 80 Mart 
ere-heilen, in 13. 

          
     

       

  

     

        

     

   

    

   

  

Haltbarer Zahnersat hne 
iede Pl. 7      

   
    

     

  

Das Vergnügungshomitee— 

Eahrräder Betten, 
Sprechmaschinen Bettfedern. Daunen 

Einſchüttungen, eiſerne 
Bettgeſtelle. 

erdπ½¹π   

  
  

uren an 

       „ihiννα 

  

IMmurhe luns     

   
S uUn h. 

V)/hhste Luunt 
     

  

            
  

bSKꝛet. Lere,     
    Viet- anhschre „ Vaun/i 
        h/richenn 0rihimr 

Sürechstemel π utiht RAEAD 
rel. 2624. „„Lsttätu- Fäst- 

             

          

                 

  

    

   
    

    

  

  

     

e Sfeffer 
dc at Aübbotung uns Liete — 5 

rund frei 

Fahrrader „ 60 bus 180 Merb Hugienische Bettfeclern- 

3 Fahrrud- 1n 47 
klein, Handleng Relnigungs-Anstalt 

»**, banzix, Ereitxsese Nr. fi3 Näxergasse Nr. 63 

Wöenmenss-Amcige u Se 
1 25.00 5 letlem Urt! 

215 2p Schwersenæ, angiuhr.! 
kEiauptstrasse 20a. 

  

  

        

    

        
Brautleute 

nalte 3 

Vorzugs- 5 Wahl Nur 
Offerten! 4 E gutegnali 

60sSda. Danzig 8 . —— — 2 Danzid, Rolamarkt 8⸗4 
Iil. Sia e. 8 25 E l. 

Rohrsbakhandlung, — nen- 

5, I. Prièestergasse vaire 

     

      

    

    

     

   
  

Kompi. Wolnungs⸗ Fillicht ungen 
Eine kombinierte Lieferung in jeder Preislage ö 10 V. ö 9uim! 9    

    
  
  

Schützmmann ů 2 Wohn- u. Schlafstube bei sehr Kulanten Zahlungs- 
pꝑ———P 82 und eine Küche ů Aanahlung hetlingungen! (804 

De end Lixettabrx — ů 
biscolergesse Rö. ö7 ů —5 * öů Komplettes Gut gænrbeitete 

Wohneimmer „n S Xx. niung Garnituren von 29 Mh. an 
Moderne Küche, 10 
Schlafzimmer „ 135, 
Speisezimmer 20 

  

    

   

  

   

25 Keubeiten in 
— bamen⸗ Lostümen ů üů 
1 Sat, Beilen „Haletuts t Iraänan 

„ Wacketis ü „„ 
„ Blusen etc. S, bübH xI 

Herren-Anzügen ** 
Paſetots 

  
  

Schüsseldamm „ E W. S8, fir 
v. . Berlin 
1880 

8 Lader h. von Geschenkartikeln 
8 hkmaschinen. 

e-Maschinen. 
Ss5SEf. 
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KRonß-mation: ä üürmanden⸗ 

Kieiderstoffe BAnzüge 
3 aͤlark 

100 0 Kunden 

Ui ren, Gold- u. Surerwaren 
eut Pe 5 2 
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i. Genl & Co.


